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Die b diesem Heft erschebenden Beiträge soUen 
unterschiedUche Mebungen zum Ausdruck bringen, 
(Ue zu kemien imd zu diskutieren sich lohnt, die sic;h 
aber nicht mit jenen der Eidg. Kommission für 
Frauenfragen zü decken brauchen. 

Abchiick der Beiträge nach Rücksprache mit der 
Redaktion und unter genauer QueUenangabe 
erwünscht. Belegsexemplare smd willkommen. 
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Weim die erste Ausgabe des F-Frauenfragen b die-
sem Jähr erschebt, Uegt eb wichtiges Datum bereits 
hmter uns: der Intemationale Frauentag am 8. März, 
der m vielen Ländern mit Diskussionen, Demonstra-
tionen, Veranstaltungen und Festen begangen wird. 
In der Schweiz Gndet dieses Jahr kerne nationale 
Demonstration statt. Bedeutet cUes den "Abschied 
vom 8. März"?; , 

Das,heue Eherecht, welches am 1. Januär 1988 b 
Kraft getreten ist, steUt - neben der Einführung des 
Frauenstimm- imd -Wahlrechts 1971 und der Auf-
nahme des Gleichberechtigungsartikels m die Bun-
desverfassung 1981 eben der entscheidenden recht-
Uchen Schritte zur VerwhkUchung der GleichstelT 
lung von Frau ünd Mann dar. Sebe Einführung war 
mit grossen Erwarttmgen, namentUch von Seiten der 
Frauen verbunden. Sie wären es, die mit ebem 61%-;-
AnteU an Ja-Stimmen bei der VoUcsabstimmung dem 
neuen Recht zum Durchbruch verhalfen. 

Eme erste Zwischenbilanz zeigt, dass die neuen Bé-
stimmimgen, welche die Situation der Frauen verbes-
sern soUten, m der Praxis teUweise gar nicht oder nur 

selten angewendet werden. Bei Eheschutz- und 
Scheidungsverfahren erfolgt che Umsetzung des 
neuen Rechts zu wenig konsequent und wirkt sich 
eher zum NachteU der Frauen aus. Erste Folgerung: 
Ebe rem formale rechthche GleichsteUung reicht 
zur VerwhkUchung der Chancengleichheit von Frau 
und-Mann nicht aus. Zweite Folgerung: Flankie-
rende Rechte wie das Steuer-, Renten- und Versi-
cherungsrecht, die nach wie vor nach patriarchaU-
schem Muster strukturiert sbd (sowie fehlende 
Rahmenbedingungen), be- und verhmdem eme wh-
kungsvoUe Umsetzung cles neuen Eherechts. 

Dies trifit auch für das Scheidungsrecht zu, das noch 
aus dem ersten Jahrzehnt cUeses Jahrhunderts . 
stammt. In cUesem Frühjahr soU mm das Vemehm- ' 
lassungsverfahren zu semer Revision eröffnet wer-
den. Ebe weitere Gesetzesrevision, che wichtige 
Weichen für die Realisierung der Chancengleichheit 
SteUen wird. 

EUsabeth KeUer 



Une date importante sera pàssée, lorsque apparaîtra 
le premier numéro de notre revue, F-Questions au 
féminin: le 8 mars, la Joumée Intemationale des 
Femmes. Maintes discussions, démonstrations, ma-
nifestations et fêtes auront eu Ueu dans beaucoup de 
pays. Cette année, en Suisse, aucune démonstration 
nationale ne se déroulera. Ced signifîerait-U donc un 
"Adieu au 8 mars"? 

Le nouveau droit matrimonial, en 'vigueur depuis le 
1er janvier 1992, représente tm des pas les plus déd-
si£s en droit vers la réalisation de l'égaUté entre 
femmes et hommes, en plus de rmtroduction du 
droit de vote et d'élection en 1971 et dè l'insertion de 
l'artide sur l'égaUté en 1981. C'ést notamment envers ' 
les femmes qué son mtroduction susdta de grandes 
aq)ectatives qui devinrent réalité lors des votations 
pour le nouveau droit matrimonial avec un 61% de 
oui; 

Un bilan mtermécUaire démontre que les nouveUes 
dispositions juridiques qui devaient améUorer la si-
tuation de la femme ne sont guère appUquéés dans la 
pratique. Les effets de la réalisation du nouveau 

droit matrimonial dans la protection de l'union çon-
jugalé et lors de procédure de divorce sont insuCG-
sants et s'avèrent être plutôt au désavantage des 
femmes. Première çondusion: une égaUté de droit 
formeUe pourvoit à la concrétisation de l'égaUté des 
chances entre hommes et femmes. Deuxième conclu-
sion: les ch-oits annexes tels que le droit fiscal, celui 
des rentes, des assurances privées et sodales structu-
rés sur uri modèle patriarchal (ainsi que des concUti-
ons types manquantes), empêchent et retardent la 
mise en vigueur concrète du nouveau droit matrimo-
nial. 

n en est de même pour le droit du divorce dont 
l'origbe remonte à la première décennie de ce 
siècle. La procédure de consultation concernant sa 

. révision doit s'ouvrir au printemps. Une ré^on plus 
étendue de la loi qui posera les importantes Ugnes de 
conduite à siiivre pour la réalisation de l'égalité des 
chances. - . 

Elisabeth KeUer 
(Traduction: Anne-Marie de Warren) 



Der Intemationale Tag der Frau gilt als Aktionstag der Neuen Frauenbewegung. Seit Mitte der Siebzigerjahre finden 
jeweils am und um den & Män zahlreiche Veranstaltungen und fùmdgebimgen statt, an welchen feministische Gmppen 
imd. Orgariisationen -z.T. zusammen mit Gewerkschtiften - ihre Anliegen in der Öffenüichkeit bekanntmachen und • 
unterstreichen wollen. Doch dieser Tag hat auch in der Schweiz eine viel längere, kaum bekatmte Dxuütion. Mit der 
Aufarbeibmg der Geschkhte des & Män hat das Büro fßr die Gleichstelbmg von Frau und Mann zwei Forscherinnen 
beauftn^ die Mer eine Zusammenfassung ihrer Ergebnisse vortuen. Ein umfangreicherer Bericht ist in Vorbereitung. 

ABSCHIED VOM 8. MÂRZ7 

von Katrin Holehstem imd Elisabeth Ryter 

«Am Internationalen Frauentag, der jeweils am 8. 
März gefeiert wird, gibt es voraussicJitlich kerne 
nationale Kundgebung», stand m cler WoZ vom 17. 
Januar 1992 zu lesen. Bevorzugt würden Demonstra-
tionen und Veranstaltungen auf lokaler Ebene. Wird 
damit der Frauentag zu Grabe getragen oder fängt 
(lie Geschichte em neues Kaphel an? 

Die Anfänge in Kopenhagen 

Werfen wh* emen Blick m die Vergangenheit,- so be-
steht vorderhand kern Grund zur Sorge, denn die 
Geschichte des Frauentages war sehr wechselhaft. 
Begonnen hat sie im Jahr 1910 m Kopenhagen. Im 
August tagte dort die Zweite Internationale Soziali-
stische Frauenkonferenz imd diskutierte vor allem 
das weitere Vorgehen m der Frage des Frauen-

' Stimmrechts. Die Delegierten beschlossen, aUjährUch 
eben Frauentag mit «mtemationalem Charakter» 
durchzuführen, imi dem Kampf für d|as Frauen-
stinunrecht künftig mehr Gewicht zu verleihen. 

Die Schweizerinnen sind von Anfang ah dabei 

Schon im Jahr darauf wurde die Resolution m (Ue 
Tat lungesetzt: m Deutschland, Österreich, Däne-
mark, m den USA und auch m der Schweiz fanden 
entsprechende Veranstaltungen statt. Dokumentiert 
smd sie für Arbon, Baden, Basel, Bern, Biel, Heri-
sau, Luzem, Oerlikon, Rorschach, St. GaUen, Thal-
wil, Wmterthiir und Zürich. Die Organisation des 
Frauentages war m erster Unie Sache der Arbeite-
rinnenvereme. In der Gestaltung der Anlässe orien-
tierten sie sich weitgehend an der zeitgenössischen 
sozialistischen Veranstaltungskultur. Im Zentnun 
standen die Referate, umrahmt von kulturellen Ein-
lagen. Dafür wurden sehr oft die öTtli(^n Arbeiter-
Männerchöre herangezogen. AbscMessend wurde 
die nationale Resolution verlesen, die jeweils ohne 
Gegenstimmen angenommen wurde. Auch in ande-
ren Ländem wurden die Frauentagsversammlungen 
damals nach diesem Muster abgehalten. 

Die Tnirianrinnen waren mit dem Resultat des ersteh 
Frauentages zufrieden und schrieben m der VOR-
KÄMPFERIN \om Mah «Unsere Kimdgebungen für 
(Ue politische und soziale Gleichberechtigimg der 
Frauen nahmen eben wür(ligen Verlauf. Der Mo-
ment des geistigen Aufwachens unserer Arbeiterin-
nen ist da! ÜberaU knospet die Saat, kehnen die Sa-
menkömer, (Ue mutige Kämpfer und Kämpferinnen 
lange Jahre hindurch hmemgesät haben m die zagen 
Frauenherzen. Der erste Schritt m die ÖffentUchkeit 
istgetan!»^ 

Nicht zufäUig ist m den Veranstaltimgsberichten oft 
von Männera die Rede. Die Tnirianrinnen legten 
grossen Wert darauî  dass auch die Genossen sich 
beteiligten, sei es als Besucher, Referenten oder -
wenn nötig - auch als Veranstalter. Denn für die 
Forderung des Frauenstimmrechts waren nicht nur 
dié Frauen zu mobUisieren, sondem auch die stimm-
berechtigten Genossen und insbesondere die sozuüi-
stischen Parlamentarier. 

Die Präsenz der Mânner soUte gleichzeitig auch zei-
gen, dass der gemeinsanie Kampf gegen den Kapita-
Usmus für die Sozialistinnen letztUch mehr Gewicht 
hatte, als die Geschlechterfrage. Damit war auch 
eme Distanzienmg gegenüber den bürgerUchen 
Fraüenre(̂ tlerinnen verbunden, mit denen die So-
zialistinnen bisher ab und zu zusammengearbeitet 
hatten. Mit der Intejgration der Arbeiterinnenvereme 
m die Sozialdemokratische Partei der Schweiz (SPS) 
- em Prozess, der 1912 begann - wurde sogar be-
schlossen, dass die Zügehörigkeit zu emer bürgerU-
chen Frauenorganisation den Interessen imd den 
Satzungen der Partei widerspreche. 

Der Frauentag wird zur Tradition 

Als der Erste Weltkrieg ausbrach ünd den Interna-
tionalismus der europäis(Jien Arbeiter/innenbewe-
gung als leere Phrase entlarvte, war der Frauentag m 
der Schweiz schon zur Tradition geworden, und das 
Netz der Ortschaften mit Frauentagsveranstaltungen 
wurde mit den Jahren iinmer feinmaschiger. Belege 
für über 100 Gememden unterstreichen den dezen-
tralen Charakter des Interaationalen Frauentages. 
Es dominierten Gememden des Deutschschweizer 
Mittellandes. Vor allem die Kantone Bern und Aar 



gau, aber auch Zaiicb, der Thm-gau und Solothura 
waren gut vertreten. 

Die Grösse der einzelnen Versammlungen war sehr 
unterschiedUch. Besiichten 1914 m Erstfeld 70 
Personen die Frauentagsveranstaltung, so waren es 
m Genf 600. In der ganzen Schweiz mögen es im 
gleichen Jahr über S'OOO TeUnehmer/hmen gewesen 
sein, eme Zahl, die auch m den 70er und 80er Jahren 
nicht übertroffen wurde.- In den ersten Jahren wur-
den die yeranstaltimgen einheitUch an emem zentral 
bestimmten Tag im März abgehalten. Später verteil-
ten sie sich oft auf den ganzen Monat März, ja sie 
konnten sich sogar noch weh m den April erstrec-
ken. 

Das Frauenstirivtirecht im Vordergrund 

Stand am Anfang die Forderung nach dem Frauen-
stiinmrecht im Zentrum der Frauentagslosungen und 
-referate, so wurde der Forderungskatalog m den 
folgenden Jahren erweitert 1916 finden sich die 
wichtigsten Themen vereinigt: Die Frau - so (Ue 
VORKÄMPFERIN - «fordert für bre Arbeit m der 
Fabrik, im Bureau, im Laden, b der Heimarbeit, hn 
(jewerbe gesetzUchen Schutz: che achtstündige Ar-. 
beitszeit, die Anei-kennung des Grundsatzes: Bei 
gleicher Leistung gleicher Lohn, die Festsetzung von 
Minimallöhhen, aiisreichenden Mutter-, Jugend-, 
Kmder- und SäugUngsschutz. Sie fordertdie Aner-' 
kennung ihrer PersönUchkeit als voUwertiger 
Mensch, als Staatsbürger, durch (Ue Gewährung des 
unemgeschränkten Fraueh-Stimm- tmd-Wahl-
rechtes» .̂ Grosses Gewicht erhielt zudem ab 1915 
(Ue Forderung nach Frieden. 

Im Anschluss an den GeneralstreUc kam es 1919 und 
1920 m den Kantonen Neuenburg, Basel-Stadt und 
Zürich zu Abstinunuhgen über das Frauenstimm-
recht m Kantons- ünd Gememdeangelegenheiten. 
Die starke Ablehnung (Ueser Vorlagen löste bei den 
Sozialdemokratinnen grosse Enttäuschungen aus, die 
in der Resolution zum Frauentag 1920 ihren Nieder-
schlag fand: Die Zürcher Frauen waren «empört, 
dass L bei der Abstimmung vom 8. Februar über das 
Frauenstimmre(̂ t auch eb GrbssteU der Arbeiter-
schaft das Heer der Reaktionäre verstärkte, 2. dass 
sich selbst organisierte Arbeiter durch Scheingründe 
und die Manöver des Bürgertiims verleiten Uessen, 
sowohl m Versammlungen als auf dem Arbeitsplatz 
und bei andera Zusammenkünften unsera Pro-
gramm-Grundsatz zu verleugnen (...)» !̂ 

Frauentag auf zwei Geleisen 

Nicht nur der Krieg hattedie Institutibnalisierung 
des Frauentages in vielen Ländera beemträchtigt. 

sondern auch die Spannungen innerhalb der soziaU-
stischen Bewegung. In der Schweiz kam es nach dem 
Ersten Weltkrieg ebenfalls zu eber Spaltung b eme 
sozialdemokratische und ebe kommunistische Par-
tei. Die innerlinken Differenzen hatten auch ihre 
Auswirkungen auf den Frauentag: es entstand nun 
eme zweite Frauentags-Version. In Anlehnung an 
eme Arbeiterinnendemonstrati(m m Petersburg 1917 
wurde der Frauentag von der kommunistischen In-
temationale auf den 8. März festgelegt. Dieses Da-
tum wurde auch von den Schweizer Kommunistin-
nen überaommen. 

In den 20er Jahren Schemen nicht nur (Ue Sozialde-
mokratinnen eme Krise durchgestanden zu haben; 
auch die Kommunistinnen hatten Mühe, den Frau-
entag m Schwung zu bringen. .Zwar berichtet DIE 
ARBEITENDE FRAU, die FrauenbeUage der kom-
munistischen Tagespresse, ebenfalls von Frauen-
tagjsveranstaltungen; 1924 hatten m OerUkon aUer-
dings nur Männer daran teilgenommen.'' 

Viele Forderungen der Sozialdemokratinnen wurden 
nun auch b den Losungen der Kommunistinnen 
überaommen, wobei (Ue frauenspezifischen Fragen 
immer mehr an Gewicht verloren. Ebe Ausnahme 
bUdeté dabei die Abtreibungsfrage, che seit den frü-
hen 20er Jahren im Zusammenhang mit der Entste-
hung des eidgenössischen Stra^eset̂ uches zu ei-
nem tagespoUtis(Jien Thema geworden war. Die , 
kommunistische Partei forderte damals die Stréi-
chung der vorgesehenen Abtreibungsartikel. 

Freiheit, AibeU und Frieden für alle!. 
\ -

Ab 1929 hatten (Ue Sozialdemokratinnen wieder eme 
eigene Zeitschrift. Zuerst war es das FRAUEN-
RECHT, später hiess sie DIE FRAU IN LEBEN 
UND ARBEIT. Nun wurde auch wieder über Frau-
entagsveranstaltungen berichtet. Bis m die fün&iger 
Jahre spielte m cUesem Zusammenhang Margarethe 
Kissel eme zentrale RoUe. Sie war von 1933 bis 1953 
schweizerische Präsidentb der sozialdemokratischen 
Frauengrappen und hieU b dieser Zeh unzählige 
Frauentagsreferate, oft über zehn im gleichen Jahr. 
Iinmer mehr trat nun die Forderung nach Frebeit, 
Arbeit und Frieden b den Vordergrund. Damit 
waren der sich etabUerende Faschismus, die grosse 
>̂ rtschaftskrise der 30er Jahre und die di-ohendé 
Kriegsgefahr angesprochen. 

Frauenanliegen treten in den Hintergund 

Die Forderung nach Frieden und Frebeit domi-
nierten auch die Frauentagslosüngen nach dem 
Zweiten Weltkrieg, als der Kalte Krieg (Ue Tagespo-
litik bestimmte. FrauenanUegen hatten unter diesen 



Umständen m den Hmtergrund zu treten. So scJirie-
ben die Schweizer Sozialdemokratinnen 1952 m b-
ren Grüssen an die Genossinnen der Intemationale: 
«Wohl ist für uns die ursprüngUĉ e Fordenmg nach 
dem Frauenstimm- und -Wahlrecht noch nicht er-
füUt wortbn, aber grösser als diese ungelöste Frage , 
erschebt uns der gemeinsame Kampf für den Frie-
den - Frieden m Frebeit für aUe Völker. Wir wissen, 
dass erst die Befreiung von Ausbeutung, von Not 
und Elend, von Furcht und Zwang den Frieden für 
aUe Menschen sichern kann. Wii wissen aber au(±, 
dass Furcht und Unterdrückung, dass Rechtiosigkeit 
nicht niu- m den Diktaturen des Ostens eme furcht-
bare Gefahr für den Frieden smd, sondera dass 
ÜberaU da, wo Menschen ihrer poUtischen Überzeu-
gung, ihrer Farbe und ihrer Rasse wegen rechtios 
smd, der Frieden gefährdet ist»̂ . 

Auf die Dauer waren (Ue Frauén mit (Uesen Parolen 
nicht mehr zu mobilisieren. Zwar erschienen ncKh m 
den 60er Jahren kurze Aufrufe zum Internationalen 
Frauentag, doch für eme neue Frauen-Generation 
standen andere Themen im Vordergnmd. 

Neubelebung des Intemationalen Frauentages 

Im Gefolge der Jugend- und Student/bnenbewegung 
von 1968 entstand auch b der Schweiz che Neue au-
tonome Frauenbewegung. Ende 1968 schlössen sich 
m Zürich junge linke Frauen zu eber Frauengrappe 
zusammen, die sich Anfang 1969 - m Anlehnung an 
die amerikanische Women's Üb - den Namen 
Frauenbefreiungsbewegung (FBB) gab. Gemeinsam 
war diesen Frauen die Erfahrung, dass «(Ue Frauen-
frage auch innerhalb der Linken übergangen wird, 
und dass hier im allgemeben (tieselben patriarchaU-
schen Mechanismen spielen wie b der bürgerUchen 
GeseUschaft»̂ . 

Wie m Zürich bUdeten sich bald auch b den ande-
ren grösseren Städten autonome Frauengrappen. 
Neben der FBB, (Ue m der Westschweiz als «Mouve-
ment pour là Libération des Femmes» (MLF) und 
hn Tessm als «Movimento Feminista Ticbese» 
(MFT) auftrat, konstituierten sich anfangs der 70er . 
Jahre auch Frauengrappen bnerhalb der Neuen lin-
ken, die sich erst später zur autonomen Frauen-
bewegung zählten. Zu nennen sbd insbesondere cUe 
«Progressiven Frauen Schweiz» (PFS), welche 1977 
die autonome «Organisation für die Sache der Frau» 
(OFRA) gründeten. 

Um m der «Frauenfrage» ÖffentUchkeit herzustel-
len, griff die Neue Frauenbewegung zu imkonventio-
neUen Mitteln: zu Strassentheater, Demonstrationen 
und medienwhksamen Provokationen (z.B. Emdrin-
gen m Amtsstuben, Störung emer Nationalratssit-
zung mit nassen Wbdeln). 

Beim Ausgraben der Geschichte der Arbeiter̂ hnen-
bewegung stiessen die Frauen auch wieder auf den 8. 
März, steUten init Erstaunen fest, wie aktueU (Ue 
alten Fordenmgen inuner noch waren,, und beschlos-
sen, mit der Wiederaufnahme des Interaationalen 
Frauentages «aUer WeU zu zeigen, dass die Frauen-
bewegung wieder lebt!» .̂ 

Unter dem Motto «Das Private ist politisch» steUte 
die Neue Frauenbewegung von Anfang an auch (Ue 
gängige Form der sexueUen Beziehungen zwischen 
Mann und Frau m Frage tmd forderte das Recht auf 
eme selbstbestimmte, freie und lustbetonte SexuaU-
tät. Im Zentrum der poUtischen Aktionen stand m 

. den 70er Jahren der Kampf für die Entkriminalisic-
rimg des Sehwangerschaftsàbbrachs. Mit dieser For-
derung wurde 197S - im Jahr der Frau - der Interna-
tionale Frauentag wiederbelebt. Am 8. März demon-
strierten mehrere himdert Frauen vor dem Bimdes-
haus m Bera gegen den «skandalösen Entscheid» 
des Nationalrates, b der Frage der Schwanger-
schaftsabbrachsregelung äUes behn alten zu lassen. 
«Knder oder kerne, entscheiden wir alleme» war (Ue 
Losung, mit der die Neue Frauenbewegung die freie 
und kostenlose Abtreibung forderte. Dazu kamen 
altbekannte Postulate wie «Gleiche Rechte für Mann 
urid Frau» tmd «Gleicher Lohn für gleicxhe Arbeit». 

8. März-Kampftag der Frauen 

Seit 1975 fanden nun jedes Jahr nationale Kundge-
bungen zuin Interaationalen Frauentag statt. Die De-
monstrationen am Samstag vor oder nach dem 8. 
Mäiz brachten jedes Jahr mehr Fraueri auf die St-
rasse: Waren es 1976 b Zürich und 1977 m Basel 
noch gegen l'OOO, so beteUigten sich 1981 m Bem ge-
gen S'OOO Frauen an der nationalen Frauentags-De-
monstration. 1978 war von den. Organisatorinnen mit 
Fribourg erstmals em Ort m der Westschweiz ge-
wählt worden. Später kamen auch Luzem, Lausanne, 
Biel und St GaUen zum Zug. 

Für (lie Neue Frauenbewegung war der Internatio-
nale Tag der Frau weniger em Gedenktag, sondera 
vor aUem em Kampftag, der den jeweUs wichtigsten , 
Forderiingen Nachdrack verleben soUte. Die 
Parolen spiegelten denn aüch die aktueUen Diskus-
sionen innerhalb der Frauenbewegung und nahmen 
Bezug auf die tagespoUtischen Ereignisse. Im Kri-
senjahr 1976 etwa richteten sich die Proteste gegen 
Enüassungen von Frauen, 1981 galt es, gegen den 
Embezug der Frauen m die (îesamtverteidigung zu 
demonstrieren, und 1987 das Neb zur 10. AHV-Re-
vision zu bekräftigen, welche einmal mehr (Ue Frau-
enpostulate nicht berücksichtigt. 

'. - . 
Zwar standen jedes Jahr emzelne Postulate im Vor-
dergrund, doch enthielten cUe iFlugblätter imd Trans-



parente jeweils eme ganze Uste von AnUegen, Wün-
schen und Forderungen: seit Jahren geforderte und 
immer noch nicht realisierte Begehren wie Selbstbe-
stimmnnigsrecJit der Frau über ihren Körper, umfas-
senden Mutterschutz oder gleichen Lohn für gleich-
wertige Arbeit, aber auch Themen, die erst von der 
Neuen Frauenbewegung aufgegriffen wurden. Zu 
nennen smd insbesondere (Ue Fordenmg nach auto-
nomen Frauenräumen und Frauenzentren, (Ue The-
matisiening der Gewalt gegen Frauen (Häuser für 
geschlagene Frauen, sexueUe Belästigimg, PorNO-
Debatte), die Aktion «Zwang zur HeterosexuaUtät -
Neb Danke!» oder der Kampf gegen frauénfebdU-
che Cjen- und Reproduktionsteĉ ologien. 

Natioriale & Män-Demonstration - verbrauchte Idee? 

Obwohl der Internationale Frauentag von Jahr zu 
Jahr mehr Resonanz m der Presse fand und Anlass 
bot für Hmtergnmdartikel zur Situation der Frauen 
und zum Stand der GleichsteUung, wurden (Ue na-
tionalen 8.-Mäiz-Kimdgebungen seit Mitte der 80er, 
Jahre zusehends kiemer. Die Lust am Feminismus 
auf der Strasse schemt den Frauen ausgegangen zu 
sein. Ob mit der nationalen Demonstration auch 
gleich der Internationale Frauentag zu Grabe getra-
gen whd, kann aUerdings erst die Zukunft zeigen. 

Bunt Und frech 

Von Anfang an waren die 8. März-Demonstrationen 
der Neuen Frauenbewegung bunt und fre(Ji,.provo-
zierend und lebendig. Mit Pfeifen;,Tamburin, Mega-
phon und 'Transparenten zogen die Frauen'singend 
und Spre(J[i(äiöre skan(Uerend durch die Sfrassen. 
NatürUch hielten sie aüch Ansprachen und verab-
schiedeten Resolutionen. Doch die Kundgebungen 
waren vor aUem phantasievoU und übermütig. Lila 
Kleider und aufgeschminkte Fräuenzeichen domi-
nierten, und am Abend nach der Demonstration 
stieg jeweils em grosses Frauenfest. 

Organisiert wurden cUe nationalen Kundgebungen 
von den verschiedenen Grappen der Neuen 
Frauenbewegung, wobei (Ue Zusammensetzung des 
Organisationskomitees von Jahr zu Jahr wechselte. 
TeUweise waren neben den autonomen Grappen 
auch die Frauengrappeh der linken Parteien und der 
Gewerkschaften hn Organisationskomitee vertreten, 
was aUerdings zu Auseinandersetzungen führte, (la 
die autononiien Frauen die Form und den Inhalt des 
8. März aUem bestiinmen woUten. 

Anmertamgen 

1 Die Voriämp/enii, 1911, Nr. s 
2 Die Koritäflip&nii, 1916, Nr. 3 
3 D/e.Voitfmpferiii,1920,Nr.4 
4 Dièart}eiteadePrBu,19M,Ni.l. 
5 Die Frau in Leben und Arbeit, 1952, Nr. 4 
6 (jrundsätK der FBB, m: Pocus, Nr. 43, Juli 1973, S. 42 
7. POCH-Zdtiing, 10.3.77 (zur Geschichte des Inteinationaleii 

Frauentages) 

Zu Beginn der 80er Jahre löste die Frage der Män- , 
nerbeteiligung an der Frauentags-Demonstration ei-
nigen Wirbel aus, der 1982 gar zu zwei nationalen 
Kundgebungen führte: In Lausanne demonstrierten 
die organisierten Feministinnen zusammen mit den 
Männern, die Autonomen und (Ue Radikalfemini-
stinnen hatten és Uebef «puur b Fribourg». Unter 
dem Motto «8. März - Tag aller Frauen», einigten 
sich die verschiedenen Strömungen innerhalb der 
Neuen Frauenbewegung dann wieder auf eme ge-

- memsame Demonstration, wobei che OFRA künftig 
die Koordination übernahm. Ab 1984 wurde der 8; 
März als nationaler Aktionstag gefeiert mit Demoh-
sfration, Diskussionen und Workshops, Frauenfilmen 
und Frauenfest. Daneben finden seither immer häu-
figer regionale Veranstaltungen tmd Aktionen ziun 
Internationalen Frauentag statt. 



La Joumée intematiorude de la Femme a cours à l'instar de "la joumée d'activUés" du Nouveau mouvement féministe. 
Dès le milieu des années septante, plusieurs rasserriblements ont lieu autour du 8 mars ou à cette date même. 
Manifestations auxquelles participent des groupes et des organisations féministes - parfois avec les^syruUcats - ppur 
revendiquer et faire connaître leurs requêtes au public. Cette joumée a néanmoins en Suisse une tradition bien phts 
ancienne et, enfait, méconnue. Pour écrire llùstorique du 8 mars, le Bureau fédéral de l'égalité entre femmes et 
hommes a mandaté deux chercheuses qui vous présentent ci-après un sommaire des résultats de leurs recherches. 

ADIEUAU8MARST 

par Katrin Holensteb et Elisabeth Ryter 

"H n'y aura probablement pas de manifestation na-
tionale à l'occasion de la Journée mterhationale de la 
Femme, fêtée d'ordinahre le 8 mars", pouvait-on Ure 
dans la Wochenzeitung du 17 janvier 1992. La préfé-
rènce serait donnée à des manifestations locales. 
Est-ce à dire que l'on va enterrer la Jouraée de la 
Femme ou qu'un nouveau chapitre de l'histohe 
commence? 

Les débuts, à Copenhague 

n suffit de jeter un coup d'oeU sur le passé pour 
s'apercevoir que l'histohe de la Jouraée de la 
Femme a connu des hauts et des bas depuis sa nais-
sance, en 1910, à Copenhague; donc pas de quoi 
s'mquiéter. La Deuxième conférence mternationale 
des femmes socialistes se tient en août dans cette 
^e et tiraite surtout de la façon dont U va faUoir 
procéder en matière de droit de vote des femmes. 
Les déléguées déddent d'organiser chaque année 
une Jouraée de la Femme "de dimension btematio-
nale", afin de donner désormais davantage de poids à 
la lutte pour le droh de vote féminm. 

Les Suissesses sont d'emblée de la partie 

Cette résolution ne tarde pas à être concrétisée: 
l'année suivante, des manifestations se tiennent en 
AUemagne, en Autriche, au Danemark, aux USA et 
en Suisse. D existe des preuves conceraant ceUes de 
Arbon, Baden, Bâle, Berae, Bienne, Herisau, Lu-
ceme, Qerlikon, Rorschach, St-Gall, Thalwil, Wb-
terthour et Zurich. L'organisation est en premier Ueu 
l'affaire des assodàtions de travaiUeuses, lesqueUes 
s'bspirent largement des manifestations socialistes 
contemporames. Les exposés en constituent le 
noyau, autour duquel gravitent des (Uvertissements 
culturels. Les choeurs d'hommes locaux sont très 
souvent soUidtés. Pour condure, on donne lecture 
de la résolution nationale, qui est approuvée sans 
opposition. Les assemblées tenues à cette occasion 
dans d'autres pays suivent un schéma analogue. 

Les bitiatrices sont satisfaites des résultats de la 
première Jouraée de la Femme et déclarent dans Die 

Vorkämpferin de mai: "Nos manifestations en faveur 
de l'égaUté poUtique et sodale des femmes ont pris 
une touraure tout ä fait respectable. L'heure du ré- . 
veU spirituel de nos travaiUeuses a sonné! Partout la 
semence donne, les grains germent, les combattants 
et les combattantes courageux sont prêts après avoir 
mûri pendant de longues anhées dans les coeurs hé-
sitants des femmes. Le premier pas en pubUc est ac-
compU! ni 

n est souvent question des hommes, dans les comp-
tes rendus des manifestations, et ce n'est pas par ha-
sard. Les initiatrices tiennent beaucoup à ce que les 
camarades masculins partidpent en quaUté de spec-
tateurs, d'orateurs, pu - si possible - d'organisateurs, 
car U faut mobiUser non seulement les femmes, pouir 
revencUquer le droit de vote féminin, mais aussi les 
hommes et notamment les parlementaires socialistes. 

La présence des hommes est en même temps censée 
montrer que la lutte commune contre le capitalisme 
a en fin de compte davantage d'unportance que le 
problème des sexes aux yeux des femmes scxnalistes. 
Cela leur permet également de se distander des fé-̂  
ministes bourgeoises avec lesqueUes eUes ont co-
opéré de temps à aufre. Lorsque les associations de 
travaiUeuses demandent d'être mtégrées dans le 
Pàrti socialiste suisse (PSS) - processus qui démarre 
en 1912 -, U est même déddé que l'àppartenanœ à 
une organisation féminbe bourgeoise est confraire 
aux btérêts et aux règlements du parti. 

La Joumée de la Femme devient une tradition 

Lorsque la Première guerre moncUale éclate et qu'U 
s'avère que l'mteraationalisme du mouvement euro-
péen des fravaiUeurs et fràvaiUèuses n'est qu'une 
phrase vide de sens, la Jouraée de la Femme, en 
Suisse, est déjà devenue une tracUtion et les manife-
stations à cette occasion se sont multipUées id et là 
au cours des aimées. Il existe des preuves concernant 
plus de 100 communes, dont la majorité sont sitiiées 
sur le Plateau alémaiiique, qui souUgnent le carac-
tère décentralisé de la Jouraée mternationale de la 
Femme. Les cantons de Berae et d'Argovie surtout 
sont bien représentés, de même que ceux de Zurich, 
de Thurgovie et de Soleure. 

La partidpation présente des différences consi-
dérables. En 1914,70 personiies à Erstfeld et 600 
personnes à Genève prennent part aux manifesta-



tions. On dénombre plus de SOOO partidpant/es dàns 
toute la Suisse cette année-là, un record qui n!a ja-
mais été dépassé même au cours des aimées 70 et 80. 
Les premiers temps, l'événement a Ueu un jour pré-
cis du mois de mars, le même pour tout le monde. 
Plus tard, les manifestations seront réparties sûr tout 
le mois de mars et même sur le mois d'avril. 

également sur la Jouraée de la Femme: une deu-
xième version voit le jour! Sur le modèle d'une ma-
nifestation dé travaiUeuses ayant eu Ueu à Peters-
bourg en 1917, l'Internationale communiste fixe au 8 
mars la célébration de la Joûraée de la Fèriime. Les 
femmes rommunistes suisses retiennent également 
cette date. 

Le droit de vote des femmes au premier plan 

Si, au début, la revéncUcation du droit de vote fémi-
nb constituait le mot d'ordre prindpal de la Jouraée 
de la Femme et le thème central des exposés, la listé 
des revenclications s'est allongée au fil des années. 
En 1916, les thèmes les plus importants sont réunis: 
La femme - selon die Vorkämpferin - "réclame une 
protection juridique appUcable à sbn travaU à la fa-
brique, au bureau, au magasin, à la maison, dans le 
commerce et l'artisanat: l'horaire de travail de huit 
heures par jour, la reconnaissance du prindpe: à tra-
vaU égal, salaire égal, la fixation de salahes mini-
mums, une prbteçtiob suffisante de la mère, de 
l'adolescent, de l'enfant et du riourrisson. EUe exige 
d'être reconnue en tant qu'être humab à part 
entière, que dtoyenne, et revencUque à cet effet 
l'ocfroi du droit illimité de voté et d'éUgibUité des 
femmes"̂ . En outre, la revéncUcation de la paix revêt 
une grande hnpbrtance dès 19115. 

Suite à la grève générale, des votations sur le droit 
de voté féminb aux niveaux cantonal et communal 
ont Ueu en 1919 et en 1920 dans les cantons dê  
Neuchâtel, de Bâle-VUle et de.Zurich. Le rejet mas-
sif de ces projets provoque une grande déceptibn 
chez les femmes sodalistes, qui se tràduit par la ré-
solution conceraant la Jouraée de la Femme en 
1920: Les Zurichoises sont "outrées premièrement 
parle fait qu'une ^ànde partie des travaiUeuses et 
travaiUeurs est venue grossh les rangs des réaction-
naires lors de la votation du 8 février sur le droit de 
vote féminin, ët deuxièmement par le fait que même 
les travailleurs syncUqués se sont laissé séduire par 
les arguments falladeuxét les manoeuvres de la 
bourgeoisie et ainsi enframer, tant dans les assem-
blées qu'à leur place de travaU et dans d'autres ré-
unions, à désavouer le prindpe à la base de notre 
programme (...)"̂ . 

La Joumée de la Femme se dédouble 

Non seulement la guerre mais encore les tensions au 
seb dû mouvement socialiste ont porté attebte à 
l'institutionnalisation de la Jouraée de la Femme 
dans de nombreux pays. Il se produit en Suisse, 
après la Première guerre mondiale, une scâssion en 
un parti S(xâaliste et un parti communiste. Les diffé-
rences qui (U\isent la gauche ont des retombées 

Les femmes sodalistes ne semblent pas être les seu-
les, au cours des smnées 20, à avoh travsrs'é une 
crise; les femmes communistes eUes aussi ont de la 
pebe à mettre en branle la Jouraée de la Femme. ' 
Die arbeitende Frau, le supplément féminm de la 
presse coihmuniste quotidienne, dans sbn rampte 
rendu de manifestations de la Jouraée de la Femme, 
note que seuls des hommes ont partidpé à celle 
d'QerUkon, en 1924.'* " . 

De nombreuses reven(Ucatioiis des femmes sbdalis-
tes apparaissent désormais dàns les mots d'ordre des 
ferimies communistes- Les questions spécifiquement 
féminines ont de moins en mobs d'hnportance, sauf 

: ceUe de l'avortement qui est devenu un thème poUti-
que. quoticUen depuis le début (les années 20, en Uai-
son avec la naissance du code pénal suisse. Le Parti 
communiste exige que l'article sur l'avortement 
prévu dans le code soit radit. 

Liberté, travailét paix pour tous! 

Dès 1929 les femmes sodàlistes pubUent de nouveau 
leur propre pério(Uquè, qui s'btitule tbut d'abord 
Frauenrecht puis Die Frau in Leben und Arbeit. Les. 
manifestations dé la Jouraée de là Femme sont de 
nouveau relatées. Margarethe Kissel jouera jusque 
dans les années cmquante un rôle fondamental dans . 
ce contexte. EUe sera, de 1933 à 1953, la présidente 
suisse dés groupes féminins sodaux-démocrates et 
fera durant cette période d'innombrables exposés, 
souvent plus de dix la même année, à l'occasion dé la 
Joiiraée de la Femine. Les revencUcations portant 
sur la Uberté, le travaU et la pàix occupent de plus en 
plus le premier plan. Le fascisme grandissant, la 
grande crise économique des aimées 30 et la menace 
d'une guerre n'y sont pas étrangers! 

Les préoccupations des femmes reculent ou second 
plan 

Le désh de paix et de Uberté prédomme également 
dans les mots d'ordre de la Jouraée de la Fémme 
pendant les années consécutives à la Deuxième 
guerre moncUale, alors que la guerre froide déter-
mbe la poUtique quoticUenne. Les préoccupations 
féminmes, dans ces drconstances, passent au second 
plan. Les femmes socdaUstes suisses déclarent en 
1952, dans leur message à leiirs camarades de 



l'Internationale: "La revendication initiale portant 
sur le (Iroit de vote et d'éUgibiUté des femmes n'a 
guère été satisfaite en ce qui nous concerae, mais le 
combat commun pour la paix - la paix dans la Uberté 
pbur tous les peuples - nous parait plus hnportant 
que ce problème non résolu. Nous savons que seule 
la suppression de l'exploitation, de la misère, de la 
peur et de la violence peut assurer la paix pour tous 
les,hüinains. Nous savons cepen(lant aussi-que la 
peuir et l'oppression, l'absence de droits dvils, non 
seulement dans les réguhes (Uctatoriaux de l'Est, 
mettent la pabc en péril, et que ceUe-d est menacée 
partout où les êtres humains n'ont aucun droit en 
raison de leurs convictions pohtiques, de leur cou-
leur et de leur race"f. 

De tels arguments pe suffisent plus pour, mobiliser 
les femmes. De brefs appels à partidper à la Jouraée 
bternatioriale de la Femme sont enwre. lancés au 
cours des années soixante, mais les thèmes qui 
préocdipent les femmes dé la noiiveUe généràtion ne 
sont plus les mêmes. { 

Second souffle de la Joumée intemtuionole de la 
Femme 

Le Nouveau mouvement féministe autonome, en 
Suisse, est né dans le sillage du mouvement estucU-
antb de 1968. Des jeunes femmes de gaucbe forment 
un groupé à Zurich qui se donne au début de 1969 -
sur le modèle du Women's Ub américam - le nom de 
Frauenbefreiungsbewegung (FBB). ËUes se sont 
toutes rendu compte que "les questions fémbbes ' 
sont négligées ,au seb de la gauche et que, d'une 
manière générale, les mêmes mécanismes patriar-
csax que dans la scidété bourgeoise y déploiént leurs 
effets"̂ -

L'exemple est bientôt suivi dans les autres grandes 
viUés de Suisse. Outre le FBB, qui correspond au 
"Mouvement pour la Libération des Femmes" (MLF) 
en Suisse romànde et au "Movimento Feminista 'Ti-
cbese" (MFT) au Tessiii, des groupes se constituent 
au début des années 70 au seb de la nouveUe gau-
che, qui feront partie plus tard seulement du mou-
vement féministe autonome. Citons notamment les 
"Progressiven Frauen Schweiz" (PFS), qui fondent en 
1977 l'"Organisation für die Sache der Fraü" 
(OFRA), un groupe autonome. 

Afin de sensibiliser Topmion pubUque aux "questions 
féminbes", le Nouveau mouvement féministe recotut 
à des moyens non conventionnels: théâtre de rae, 
manifestations et provocations relatées par les mé-. 
dias (p.ex. irraption dans lés bureaux de 
l'administratibn, perturbation d'üne session dû Con-
seU national en exhibant des langes mouillés). 
En redécouvrant l'histoh-e du mouvement des tra-

vaiUeurs et travaiUéuses, les fenunes tombent sur la 
Joumée du 8 mars et constatent avec étonnement 

. combien les anciennes reven(Ucations sont toujours 
d'actuaUté. EUes déddent de donner un nouvel élan 
à la Joumée btemationale de la Femme "afin de 
montrer au monde entier que le mouvement féminm 
est de nouveau bien vivant!"̂ . ' 

Avec la devise "Le domabe priyè est poUtiqùe", le . 
Nouveau mouvement féministe remet d'entrée de jeu 

[ en question la forme actueUe des relations sexueUes 
entre l'homme et la femme et revencUque le droit à 
une sexuaUté Ubrement chbisie, sans freb et axée sur 
le plaisir. La lutte pour la décriminalisation de 
Tavortement,~au coins des années 70, figure au cen-
tre de sés actions poUtiques. Cette reven(Ucation, en 
1975 - Année de la Femme - redonne vie à la Jour-
née btemationale de la Femme. Plusieurs centames 
de femmes manifestent le 8 niars devant le Palais fé-
déral, à Berae, contre la "décision scandaleuse" du 
ConseU national de s'en tenir au statu quo en ce qui . 
concerae la réglementation de Tinterraption de gros-

. sesse. "Des enfants bu pas d'eiifants, c'est rious seu-
les qui déddpns", tel est le mot d'ordre lancé par lé 
Nouveau mouvement des femmes pbur revencUciuer 
Tavortemènt Ubre et gratuit. A cela s'ajoutent des 

[ postulats œnnus depuis longtemps tels que "EgaUté 
des droits de l'homme et de la femme" et "A travaU 
égal, salaire égal"! 

8 mars -jourrtée de la lutte des femmes 

Depuis 1975, des manifestations nationales ont eu 
Ueu chaque année à Tocc^on de la Jouraée bter-
nationale dé la Femme. Le nombre des femmes qui 

' descendent dans la rae le samé(U avant ou après le 8 
mars augmente chaque année: environ 1000 à Zurich 
en 1976 et à; Bâle en 1977, quelque 3000 à Berae en 
1981 lors de la manifestation nationale. Les organi-
satrices choisissent pour là première fois en 1978 de 
situer la manifestation eh Romandie, soit à Fribourg. 
Lucerhe, Lausanne, Bienne ét St-GaU prendront la 
relève. • 

. Pour le Nouveau mouvement féministe, la Jburiiée 
btéraationale de la Fémme est moins une jomnàée de 
réflexion que de lutte, qui devrait donner chaque fois 
de la vigueur, aux revencUcations les plus hnportan-
tes. Les mots de raUiement reflètent donc égalemént 
les discnissions d'actuaUté au sem du mouvement et 
se rapportent aux événements poUtiques quotidiens. 
En 1976, année de crise,'les prostestations concer-
nent par exemple les Ucéndements. de femmes, en 
1981 Tmtégration des femmes dans la défense natio-
nale et, en 1987, U s'agit d'appuyer le non à la lOème 
révision de l'AVS qui ne tient Imême plus compte des 
postulats des ferimies. 
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Chaque ànnée des postulats figurent au premier 
plan, niais les tracts et les caUcots énumèrent toute 
une liste.de préoccnipations, de souhaits et d'exi-
gences: des demandes formulées et restées insatis-
faites depuis des aimées, teUes que le droit de la. 
femme à disposer Ubrement de son corps, la protec-
tion mple de la materaité ou le salaire égal pour un 
tràvaU de valeur égale, mais encore des thèmes que 
le Nouveau mouvement féministe ést le premier à 
aborder. Citons notamment la reyen(Ucation de lo-
caux'et de centres autonomes pour les femmes, la 
thématisation de la violence exercée sur les femmes 
(maisons d'accueU pour femmes battues, harcèle-
ment sexuel, débats sur le PorNo), la campagne 
"Ck>ntramte à l'hétérosexûaUté - non merd!" ou la 
lutte contre les tecJmologjes génétiques et de reptô-
duction hostUes aux femmes. 

Eri oufre, les manifestations et les actions régionales 
sur le thème de la J()uraée bteritationale de la 
Femme se sont multipUées. 

Manifestation nationale du 8 mars - urie idée usée? 

Bien que la Joumée btemationale de la Femme ait 
un retentissement de plus en plüs grand dans la . 
presse d'une année à l'autre et qu'eUe donne Ueu à 
des artides de fond sur la situation des femmes et 
l'état de l'égalité, les inanifestations nationales du 8 
mars ont visiblement perdu de leur ampleur depuis 
le milieu des aimées 80. L'envie de faire descendre le. 
féminisme dans la rae a semble-t-il quitté les fem-
mes. Seul l'avenir nous dira si la Jouraée mternatio-
nale de la Femme connaîtra le même sort que lés 
manifestations nationales. 

Couleurs et insolence 

Les manifestations du Nouveau mouvement des 
fenunes à Too^on du 8 mars sont dès lé début 
hautes en couleur et insolentes, provocantes et ani-

' mées. Munies de fifres, de tambourins, de mégapho-
' nés et de caUcots, les femmes déambiûenf dans les 
raes en chantant et en scandant en choeur leurs re-
vencUcations. EUes prononcent également des dis-
cours et votent, des résolutions. Ces manifestations 
sont avant tout fantaisistes et exubérantes. Vête-
ments Ulas et symboles féminins pemts sur le visage 
sont de mise et une grande fête des femmes, le soir 
venu, met un pobt final à cette foUe jouraée. 

Les divers groupes dû Nouveau mouvement féminis-
te orgamsent les manifestations nationales et la com-
position du comité d'organisation se modifie d'une 
année à l'autre. Les groupés féminins des partis de 
gauche et des syndicats sont également représentés 
au.seb de ce comité, ce qui engendre des quereUes 
(par les femmes autonomes veulent détermber à eUes 
seules la forme et,le contenu de la Joumée du 8 

' mars. - . 

Nötes 
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nale de la Femnie) 

(Traduction: Fradne Matthey) 

Au début des années 80, la question de la partidpa-
tion des hommes à la manifestation de la Joumée de 
la Femme provoque quelques troubles qui dé-
bouchent sur la tenue de deux'manifestations natio-
nales en 1982: les féministes syn(Uquées manifestent 
avec les hommes à Lausanne, tandis que les autono-̂  
mes et les racUcales optent pour la formule "pure et 
dure" à Fribourg. Les différents courants s'unissent 
finalement sous lé mot d'ordre "8 mars - Jouraée de 
toutes les femmés" au sèb du Nouveau mouvement 
féministe en vue d'une manifestation commune dont 
rOFRA assumera à l'avenir la coordbation. Depuis 
1984, le 8 mars est célébré en tant-que journée natio-
nale, à grand renfort de manifestations, discussions, 
Workshops, filniis sur les femmes et fête des femmes. 
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Am 6. Dezember 1991 fand iri Bern eine vom Eidgenössischen Büro für tüe Gleichstellung von Frau und Mann und der 
Eidgenössischen Kornmission für Frauenfragen organisierte Tagungzum Thema neues Eherecht imd Revision des 
Scheidungsrechts statt Titel der Veranstaltung "... in guten wie in bösen Tagen. " Neues Eherecht und Revision des , 
Scheidtmgsrechts- wo bleibt die Gleichberechtigtng? Ziel dieser Tagung war es, über die Folgerungen, welche sich aus 
dem im November 1991 erschienenen Bericht der Eidg. Komrmssion für Fraumfragen "Juristische Auswirkungen des 
rieuen Eherechts' ergeben und die vor allem auch im Hinblick auf diebevorstehende Revision des Scheidungsrechts von 
Bedeutimg sein werden, zu informieren und zu diskutieren. 'NtKhstehendpublmeren wir die Referate von 
- EUsabeth Freivogel, lic.iur.i Advokatin,-Basel . 
- Thomas Geiser, PD Dr. iur., Ässistent am Bundesgericht, Lausanne 
- Laum Cardia-Vonèche, sociologue, Institut de médecine sociale et préventive. Université de Genève 
- Jutta Bahr-Jendges, Rechtsanwältin und Notarin, Mitherausgeberin der Zeitschrift 'Streit', Bremen 
- Peter Baischeit, Gerichtspräsident, Sissach (AG-Beürag). 

FOLGERUNGEN AUS DEN DREI STUDIEN IM 
BERICHT'JURISTTSCHEAUSWIRKÜNGENDES 
NEUEN EHERECHTS' 

von EUsabeth Freiyogel 

Ich habe die Aufgabe, mit BUck aüf die Zukunft, b 
aUer Küize und mit Prägnanz Folgerungen, oder 
besser einige Folgerungen aus den Ergebnissen aUer ' 
drei Untersuchungen zu formuheren. Guten Gewis-
sens werde ich zwei Bereiche weitgehend ausklam-
mern, die m den nachfolgenden Referaten zur Er-
örterung anstehen: Altersvorsorge und ZuteUung der 
elterUchén Gewalt. Im Uebrigen werde ich unter- . 
scheiden zwischen Fragen der unmittelbaren Umset-
zung des neuen.Eherechts eberseits und Fragen im 
direkten Zusammenhang mit der Schéidurigsrechts-
revision andererseits. Ich gehe davon aus, dass Ihnen 
die Untersuchungen grundsätzUch bekannt smd. 

ZUR UMSETZUNG DES NEUEN EHERECHTS 

Dem Leitgedanken des neuen Eherechts folgend 
harrt der Grundsatz noch der konse(iuenten Umset-' 
zung, dass Haus- und Betrenungsarbeit eberseits 
und Erwerbsarbeit andererseits bnerhalb der Ehe 
gleichwertige Arbeits- und Beitragsleistungen sbd 

. und kemer Partei gegenüber der andern daraus em 
NachteU erwachsen darf, dass sie, im Ebveraehmen 
mit dem Partner, (Ue Betreuungsarbeit überaommen 
hat. Dieser Grundsatz kann, ernst genommen, nichts 
anderes bedeuten, als dass sämtUche Folgelasten ei-
ner während des Zusammenseins gelebten unglei-
chen RoUenteUimg beim Aiisebandérbré(±en der 
eheUchen Gemeinschaft weiterhb von beiden Par-
teien gemeinsam zu tragen sbd, so dass beide ar-
beitsmässig gleich belastet smd und wirtschaftUch 
gleich gestellt smd, solange (Uese Folgelasten andau-
ern. Er kann zudem nichts anderes bedeuten, als 
dass alle während der Ehe erwirtschafteten Vermö 
genswerte beiden gleich zugute kommen müssen. 

Zur Arbeitslast gehört auch die Betreuungsarbeit.-
Diese gehört ebenso ins BUckfeld wie die Erwerbs-
arbeit, und zwar ebeniso konkret. Wir, (üe Justilzbe-
hörden und die Gesellschaft, müssen sich viel kon-
kreter daxmt ausebandersétzen und uns éb whkU-
ches BUd davon machen, welche Arbeitsbelastung 
die anfaUende Betrenungsarbeit darsteUt. Darb 
müssen die aufwendigen organisatorischen Schwie-
rigkeiten aufgrund unmögUcher Schulzeiten, fehlen-
der DrittbetreuungsmögUchkeiten ètc. ebbezogen 
werden. Wir müssen uns zuerst und konkret fragen, 
welchem Erwerbsarbeitsmass cUe zu leistende Be-
treuungsarbeU entspricht! Nur (Ue aUenfalls verblei-
bende Kapazität kann mêmes Erachtens ohne Not 
auf dem Arbeitsmarkt eingefordert werden. Wird 
mehr emgefordert, entsteht imgerechtfertigte Dop-
pelbelastung. Dies kann aus.finanzieUen Gründen 
notwendig sein, ist es vielfach. Ungleiche Arbeitsbé-
lastimg ist aber auch bei freiwilliger Mehrleistung 
gegeben. Hier muss em finanzieUer Auŝ eich statt-
finden, dieses Thema der häufigen Ueberbelastung 
darf ni(̂ t Tabü bleiben. Grössere Arbeitslast muss 
ihren Lohn einfordera. Dabei geht es kebeswegs nur 
ums. MaterieUe, sondera um Lebensenerĝ e und 
Krafterhaltung: FbanzieUer Spiefraum bedeutet 
selbstverständUch die MögUchkeit konkreter Entla-
stung. Für viele döppelbelastete Frauen bedeutet es: 
Ebe Kmderfrau bezahlen können, Ferien machen 
können, Putzhilfe beansprochen können, Arbeit de-
legieren können, weniger Sorgen. 

Es darf nicht dabei bleiben, dass nur (Ue Seite der 
Erwerbsarbeit angesehen und den Frauen, oft im 
Uebermass, zusätzUch aufgebürdet wird, umgekehrt 
jedoch nicht einmal daran gedacht wird, den Män-
nera Befreüiingsarbeit aufzubürden. Die Nichtiei-
stung zumutbarer Betrenungsarbeit muss ebenso 
Konsequenzen haben wie die hUchtieistyng zumutba-
rer Erwerbsarbeit, und. sei es auch im finanzieUen . 
BereicL Darin einzuschUessen sbd (Ue Wahraeh-
mung von Besuchsrechten. Es ist endUch klarzustel-
len, dass es sich nicht um Rechte ohne Pflichten 
handelt und dass Pflichtverletzung Konsequenzen 
hat 
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Muss oder kann eme Frau, (Ue zuguiisten dér Fami-
Ue auf Berufsausübung verzichtet hat diese wieder 
au&ehmen, so ist gegenüber heutiger Praxis (Ue 
BUckrichtung zu wechseb. Heute whd mehr oder 
weniger selbstverständUch davon ausgegangen, dass 
(Ue Frau dort wieder ebsteigt, wo sie aufgehört hat 
und auch da bleiben kann. Demgegenüber wäre m-E. 
zu fragen, wohm sie bei angemessener Unterstützung 
noch gelangen kann, auf welchem Weg sie éin Defizit 
noch wettmachen kann. Dieses Ziel wäre vom Part-
ner mitzutragen. . 

' • • ' • ' V 
Die konkrete ArbeitsmarktreaUtät fixt Frauen, insbe-
sondere für Wiédereinsteigerinnen, ist unter Berück-
sichtigung der Konjunkturlage vermehrt ebzubezie-
. hen! Es smd Wege zu finden, diese ReaUtäten bei 
den Gerichten ̂ wirkUch einzubringen. 

Nach diesen Vorabklänmgen soUten die whtschafth-
chen Ressourcen erst festgesteUt und zugeteUt wer-
den und zwar so, dass beide Parteien bei gleicher 
Belastung wirtschaftUch gleichgesteUt sbd, das heisst ' 
die gleiche wirtschaftliche Frebeit oder Enge erle-
ben. Dies verlangt jedenfalls das neue Eherecht, so-
lange die Ehe besteht und m.E. solange aus der Ehe 
resultierende Folgelasten gemeinsam zu tragen sbd. 
Daraus resultiert zwbgend, dass (Ue konkreten La-
sten zu eruieren sbd. Das Zürcher oder Basler Mo-
deU ist dafür naheUegend und aufgrund seber Eb-
fachheit unter gleichzeitiger relativer Detailschärfe, 
mit einigen Vorbehalten, (Ue ich nicht einzeb auf-
führen kann, grundsätzUch zu begrüssen.. 

Ein Vorbehalt sei aber genannt: Das Einsetzen von 
betreibungsamtUchen Grundbeträgen für die Le-
benshaltung ist, ausser bei extrem knappen Verhält-
nissen, nicht angemessen, da damit nicht zu leben ist. 
Dies gilt besonders für die Kbder. Werden sie trotz-
dem eingesetzt und sbd Kmder vorhanden, so darf 
der Ueberschuss kemesfalls hälftig, sondem muss im 
Verhältnis der Anzahl Personen zugeteUt werden. 
Sonst resultiert kern gleicher whtschaftUcher Spiel-
raum. Werden cUe effektiven, dem Lebensstandard 
entsprechenden Kmderkostén behn Bedarf ebge-
setzt, muss der Ueberschuss hälftig zugeteUt wérden. 
Hier kommen wir nun zu eber offensichtUcb mit 
dem neuen Eherecht im Widersprach stehenden 
RechtssprecJiung unseres höchsten Gerichtes: der 
Begrenzung der UeberschusszuteUimg bei sonstiger 
MögUchkeit der ErspamisbUdung. Hier handelt.es 
sich in.E. um eb Relikt alten Rechtsdenkens und 
eme unzulässige Mischung alten und neuen Rechts. 
Es ist kebeswegs so, dass unter neuem Rechtdie an-, 
sprachsberecbtigte Person höchstens SichersteUung 
der gewöhnten Lebenshaltung verlangen kann. Dies 
entspricht altem Recht. Nach neuem Recht kann sie 
wirtschaftliche GleichsteUung mit dem Partner ver-
langen, das heisst gleichen wirtschaftUchen 
Frehaum. Sie hat zudem das Recht, über ihren An-

teU genau so frei zu verfugen wie der aridere. Dieses 
Recht ist ihr imzulässigerweise beschnitten wordén. 
Die Begründung des Bimdesgeric:hts, wonach sonst 
(Ue güterrechtUche Ausebandersetzimg vorwegge-
nommen würde, hält ebensowenig stand. 

ZUR REVISION DES SCHEIDUNGSRECHTS 

Vieles von dem bereits gesagten hat natürUch auch . 
m (Uesem Bereich Gültigkeit. ZusätzUch möchte ich 
einige wenige SchlagUchter werfen. 

Das Verschuldensprinzip wird abgeschafft werden. 
Mit aUergrösster Sorgfalt smd aber Ausgleichsme- ~ 
chanismen zu entwickeln, cUe gegenûbér der sich 
deutUch abzeichnenden heutigen m.E. weitgehend 
desolaten Praxis das Ruder herumwerfen und sicher-
steUen, dass cUe imvermeidUchen Folgelasten der . 
tracUtioneUen RoUentéUung im ScheidungsfaU beiden 
Parteien whkUch m gleichem Masse aufgebürdet 
werden. 

Zu dén Folgelasten gehört bsbesondere cUe vermb-
derte und meist nicht äufeuholende Erwerbskapazi-
tät durch den Ausstieg aus dem Berufsleberi und die 
damit ziisamménhângende unvergleichUch schlech-
tere oder gar nicht existente Vorsorge der Ehefrau. 

^Auf der Seite des Ehemannes wurde hingegen mit 
Emmgenscîhaftsmitteb eme meist gute Vorsorge 

. angebaut und durch ununterbrochene Berufslauf-
bahn (Ue Erwerbskapaàtât während der Ehe gestei-, 
gert. Heute steUen aber gerade Erwerbskapazität 
und Vbrsorgeanwartschaften (Ue entscheidenden 
Vermögenswerte dar. Anderes ist meist gar nicht da. 
Beides niirimt der Ehemann heute ungeteUt mit - i 
also häufig aUes, was erwirtschaftet wurdé. Es han-
delt sich m.E. um eben schlimmen Missstand, der b 
der Revision imbedingt zu beheben ist. Es ist sicher-
zusteUen, dass die Anwartschaften geteUt werden. 
Auf die Revision der Soäalversichenmgen kann da-
für nicht gewartet werden. Und die Frage der Vor-
aussetzungen für und der Durchführung eber Betei-
ligung am während der Ehe aufgebauten Er-
werbspotential muss b cUeser Revision ebenfalls ge-
klärt werden. 

SchUessUch ist es zumbdest eber eingehenden Ue-
. berlegimg und Abklärung wert, ob nicht auch die 
MögUchkeit eber Abgeltung derartiger Aus-
gleichsansprüche über das Güterrecht geschaffen 
werden soUte. Smd flüssige Vermögenswerte da, so 
ist nicht ebzusehen, weshalb cUese hälftig geteUt 
werden müssen, solange eme Partei Ausgleichsan-
sprüche hat und unter Umständen den angemesse-
nen Ausgleich nie sehen wird. SinnvoUer wäre es 
nicht selten, den Ausgleich, soweit mögUch, sofort 

- vorzunehmen, sodass bspw. che Frau damit (Ue Mög-



13 

Uchkéit erhielte, sich b ebe eigéne Vorsorgeversi-
chening ebzukaufen oder eine AusbUdung zu finan-
zieren, wie es mit Unterhaltsbeiträgen wegen unge-
nügender Leistungsfähigkeit des PfUchtigen oft nicht 
mögUch wäre. 

Aus : "Hannah Hoch I889-I98T. Ihr Werk - Ihr ' 
Leben - ..Ihre Freunde". Ausstellungskatalog der 
Berlinischen Galerie, Argon Verlag GmbH, Berlin. 
1989. • .. ' 

Hannah Höch, Die ,Braut, 1927. 
Öl auf Leinwand, 114x66 cm. Berlinische (Valerie, Berlin 
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DIE GOLDENEN FESSELN DEREHESCHEI-
DUNGUNDALTERSVORSORGE 

von Thomas Geiser 

I. EINLEITUNG 

Auch m unserer modernen Gesellschaft hat düe Ehe 
und die FaniiUe noch immer (Ue Punktion, den ein-
zeben MitgUedera wirtschaftUchen Schutz zu biéten, 
dièse vör den Folgen ökonomischer Schicksals-
s(Jiläge zu bewahren. Entsprechend finden sich im 
Eherecht an zentraler SteUe die Bestimmungen über 
die gegenseitigen Unterhaltspflichten .̂ Der Unter-
haltspfUcht kommt eme derartige Bedeutung zu, dass 
sie über die Auflösung der Ehe durc^ Scheidung 
hinaus gewisse M^kungen entfaltet In etwas mehr 
als 50% der Scheidungen wird der eine Partner (m 
aller Regel der Mann) verpfUchtet, dem ändera (m 
aller Regel der Frau) unter dem Titel "nacheheUcher 
Unterhalt' Leistungen zu erbringen .̂ Die Heirat si-
chert damit dem wirtschaftUch schwächeren TeU 
über die Dauer der Ehe hinaus em gewisses Aus-
kommen. Es Uegt aUerdings auf der Hand, dass die 
Ehe und dié FamiUe heute nicht mehr aUeb ebe an-
geméssene Vorsorge bieten kann. Neben die private 
familiäre und die eigene Vorsorge ist längst die 
StaatUche, koUektive Vorsorge namentiich m Form 
.der Sozialversicherung getreten. 

Die Sozialversicherung soUte eigentUch, als staatU-
che, aussérfamiliâre Vorsorge, die Abhängigkeit der 
Einzelperson von Ehe und FamiUe mbdera. Das 

.trifft aber nur beschränkt zu, da (Ue schweizerische 
Sozialversicherung ihrerseits sowohl am Rechtsm-
stitut der Ehe als auch an ihrer klasisischen geseU- ' 
schaftUc^n Ausgestaltung anknüpft: 

- Unsere Soaalversicherung ist weitgehend auf die 
Erwerbstätigkeit ausgerichtet. Für die berufliche 
Vorsorge trifft (Ues ohne Einschränkung zu, für die 
AHV mit Bezug auf die Rentenhöhe überwiegend 
Damit werden die Ehepartner unterschiedUch be-
handelt, jenach dem, wie sie sich m die m emer 
Ehe ainfrdlenden Au^ben teilen. Jener Ehegatte, 
der sich um den Gelderwerb kümmert, baut sich 
damit eme bedeutende Altersvorsorge auf, wäh-
rend der haushaltfuhrende und kmderbetreuende 
Ehegatte nur eme minhnalé erste und überhaupt ^ 
kerne zweite Säule der Altersvorsorge erwerben 

! . kann. Selbst wenn die Au^benteUung m den mei-
sten Ehen kerne abs()lute ist und die Frauen eben-
falls emer Erwerbstätigkeit nadigehen, ist ihr £b-
kommen und danUt auch ihre eigené Altersvörsor-
ge m aUer Regel wesentUch tiefer, als jenes der 
Ehemänner. Die Sozialversicherung genügt deshalb 
der Ehefrau für ihre eigene Altersvorsorge nicht; , 
(Ue Frau ist im Alter vielmehr von ihren (ehe- und 
scheidung êchtUchen) Unterhaltsansprüchen ge-
genüber dem Ehemami abhängig; 

- Die Erste Säule der Altersvorsorge ist zudem zivU-
standsabhängig ausgestaltet Die Ehegatten werden 
als eme Einheit betrachtet und erhalten grund-
sätzUch nur eine gemeinsamei.dafur aber höhere 
Altersrente. Jede Zvilstandsänderung.fuhrt des-
halb m der Regel zu emer Veränderung dér An-
sprücdie gegenüber der Eidgenössischen AHV; -

Die Zweite Säule der Altersvorsorge ist demge-
genüber grundsätzUch zivUstandsimabhän^ aus-
gestaket. Sowohl der Ansprach als solcher als auch 
die Höhe.emer Rente hängen nicht vom Zivilstand 
des versicherten Rentenarispirechers ab. Ehegatten : 
können zwei Altersrenten der beruflichen Vor-
sorge beziehen. Eine Scheidung verändert'(Ue An-
sprüche gegenüber der Pensionskasse nicht. Ebe 
Zivilstaridsabhängigkeit besteht nur, wenn es um: 
Hmterlassenenleistungen geht: GrundsätzUch er-
hält nur die mit dem Versicherten verhehatete Le-
benspartnerin ebe Witwenrente. 

Diese Abhängigkeiten zwischen der Sozialversiche-
rung und der Ehe führen dazu, dass spzialversiche-
rungsrechtUche Aspekte bei eber Scheidung zen-
trale Bedeutung erlangen.-

n. GELTENDES RECHT 

l.EherechtücheAusganfflage 

a. Während der Ehe und bei Auflösung durch Tod 

Art. 163 ZGB bestimmt, dass die Eheleute gemeb-
sam, em jeder nach semen Kräften, für den gebüh-
renden Unterhalt der FamiUe zu sorgen haben. Zum 
gebührenden Unterhalt gehört auch eine angemes-
sene Alters-, Iriivaliden- und HmterbUebenenvor-
sorgê . WeU aber das Gesetz ausdrückUch ebe Auf-. 
gàbenteUimg unter den Ehegatten zulässt ünd sich 
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diese während der ganzen Daher der Ehe ÜnterhaU 
schulden, besteht kein Ansprach auf eme selbstän-

. (Uge Altersvorsorge. Aus eherechtUcher Sicht genügt 
es, wenn ein Ehegatte fur sidi eme angemesisene 
Altersvorsoige und für semen Partner eme Hinter-
bUebenenvprsorge aufbaut'*. Der Ehegatte, welcher 
während der Ehe mit seinem Arbeitserwerb für den 
Geldbedarf der FamiUe gesorgt hat, übernimmt nach 
semer Pensionierung weiterhb diese Aufgabe auf 
Grund semer Altersvorsorge; der andere Partner -
meist die Ehefrau - ist während der Ehe somit auf 
kerne eigene Altersvorsorge angewiesen. Stirbt der 
Ehemann, wird ihr Unterhalt durch die Witwenrente! 
gesichert, welche die Pensionskasse des Mannes und 
die AHV ausrichten. Das ändert sich aber mit der 
nicht jprogrammgemässen Auflösung der Ehe, das 
heisst hiit der Scheidung. 

b. Bei Auflösung der Ehe durch Scheidung 

Güterrecht 

Obgleich (Ue Anwartschaft auf künftige Leistungen 
gegenüber der Sozialversicherung häufig den we-
sentUchsten Vermögenswert der Ehegatten darsteUt, 
kommt eme güterrechtUche AüfteUung bei Schei-
dung nach herrschender Lehre und Praxis nicht b 
Fragê . Dies wurde teUMveise heftig kritisiert̂ . So ge-
rechtfertigt (Ue FeststeUung ist, (lass die Nichtbe-
rücksichtigimg (Ueser Anwartschaften bei der.Schei-. 
dung die Ehefrauen benachteiligt, so unangemessen 
ist es, emen Ausgleich hn Güterrecht zu suchen. 
Eme güterre(±tUche Abgeltung trüge dem Umstand 
nicht Rechnung, dass der versicherte Ehegatte über 
diese Anwartschaften niĉ t verfügen kann, und eme 
güterrechtUche Aufteilung hätte bei Aulösung dèr 
Ehe durch Tod ihre Auswirkungen m emer dém 
Zweck der Vorsorge, zuwiderlaufenden Weise. Wenn 
beispielsweise (Ue Ehe durch den Tod der nicht er-
werbstätigen Ehefrau aüfgelöst wird, hätte das Em-
beziehen der Vorsorgeanwartschaften des Eheman-
nes m (Ue Errungenschaft zur Folgê  dass ein TeU 
der Vorsorge m den Nachlass der Frau fiele. Der 
Witwer müsste somit seme Vorsorge mit den Erben 
seber verstorbenen Frau teUen. 

. ÜbercUes böte em güterrechtUcher Ausgleich-auch 
im ScheidungsfaU nur eben sehr unvollkommenen 
Schutz. Die Errungenschaft jedes Ehegatten wird für 
die VorscUagsteilung als Einheit betrachtet. Hat em 
Ehegatte Schulden begründet, welche die Emmgen- ' 
Schaft belasten, ist der zu teUende Vorschlag ent-
sprechend kleber. Em güterrechtUcher Ausglei(Ji 
hätte somit zur Folge, dass die Vorsorgeanwartschaft 
nicht zu teUen wäre, wenn (Uese zwar bedeutend ist, 
der entsprechende Ehegatte aber auch entsprechend 
viele Schulden hat Zudem können die Ehegatten mit 
emem Ehevertrag von der gesetzUchen Vorschlags-

teUung abweichen; vereihbaren sie Gütertrennung, 
so ist überhaupt nichts zu teUen.. 

ScheidungsrefJitUcher Ausgleich 

Em Ausgleich findet im geltenden Recht demgegen-
über über (Ue typisch scheidimgsrechtUcheh Ent-
schädigüngs- und Unterhaltsansprüche statt̂ . Der 
Verlust des Anspruchs auf Unterhalt im Alter ge-
genüber dem andera Ehegatten ist auf Grand von 
Art. 151 Abs. 1 oder Art. 152 ZGB auszugleichen. 
Dieser Auŝ eich ist aUerdings an zwei wesentUche 
rechtUche Schranken und eme tatsäcUiche gebun-
den: 

1. Ansprüche nach Art. 151 und 152 ZGB kann nur-
- der unschuldige Ehegatte erheben̂ . Audi wenn 
' das Bundesgericht dieses Erforderais m den letz-

ten Jahren stark relativiert hat', kann es de lege 
lata nicht voUständig ausser Acht gelassen werden. 
Das. Bedürfnis emer angemessenen Altersvorsorge 
besteht aber für (Ue während der Ehe nur be-
s(^änkt erwerbstätige ges(Jiiedene Frau unab-
hängig von ihrem Scheidungsverschulden.. 

2. Ob überhaupt Ansprüche riach Art. 151 f. ZGB 
bestehe?, hängt von den tatsächUchen Verhältnis-
sen des konkreten Falls ab. Dem wirtschaftUch 
kchwächeiren Ehegatten - b der Regel der Frau-
soU mit (Uesen Ansprüchen auch nach der Schei-
dung ein angemessener Unterhalt gesichert wer-
den, soweit die Geschiedene nicht m der Lage ist 
beziehungsweise ihr nicht zugemutet werden kann, 
selber für diesén zu sorgen. Daraus ergeben sich 
nach der bundesgerichtUchen Rechtsprechung 
folgende Differenzierungen: 

- Als "angemessene" Lebenshaltung wird nach/cur- . 
zer Ehedauer (Ue Lebenshaltung angesehen, wel-
che die Frau hätte, weim:(Ue Ehe nie geschlossen 
worden wäre. Es wird somit bei den voreheUchen 
Verhältnissen angeknüpftê . Hat (Ue Ehe lange 
gedauert, so hat (Ue Ehefrau grundsätzUch An-
sprach auif (Ue Lebenshaltung, cüe sie bei Fortbe-
stand der Ehe gehabt hättê .̂ 

- Ob Kbder der Ehe entsprossen smd oder nicht, ^ 
hat demgegenüber nur eme untergeordnete Be-

' deutung. NamentUch bleibt unberücksichtigt, bb 
che Ehefrau wegen Kmderbefréuung oder aus an-
deren Gründen auf ebe Efwerbstätigkeit während 
der Ehe ganz oder teUweise verzichtet hat. Ob 
mmdeijährige Kmder vorhanden smd, kann aber 
insofera (Ue Scheidungsrente wçsentUch beeinflus-
sen, als die Zeit der nacheheUchen mtensiven 
Kin(lerbetreuung zur Ehedauer hinzuzuredmen 
ist. Trotz kurzer Ehedauer kann es sich wegen der 
nachfolgenden Kmderbetreuung re(^ertigen, bei 
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der Lebenshaltung während der Ehe anzuknüp-
fen, werm Ehe und Kmderbetreuung zusammen 
eme lange Zeit beansprachenR Einer mtensiven 
Betreuung bedürfen die Kmder regelmässig bis 
zum 16. Altersjahr, wobei m der Règel berdts 
vorher der betreuenden Mutter die Aufnahme ei-
ner Teilzeiterwerbstätigkeit zugemiutet werden 
kann̂ ^ Unter Umständen kann aber auch über 
das 16. Altersjahr hinaus mtensive Befreuimg nö-
tigsein. 

- Ausgehend von der dargelegten "angemessenen" 
Lebenshaltung ist zu untersuchen, ob die Ehefrau 
diese nach der Scheidung äus eigenen Kräften 
wird finanzieren können. Dabei spielt ebë we-
sentUche RoUe, ob es ihr mögUch seb whd und 
zumutbar ist sich wieder ins Erwerbsleben eb-
zügUedera. Dies hängt von den Umständen des 
Einzelfalls ab̂ ^ wobei wiederum der Frage, ob 
Kmder zu betreuen smd, eme zentrale RoUe zu-
kommt Nach dem 45. Altersjahr erschebt b der 
Regel eme EingUedenmg nicht mehr als mög-
Ucĥ ! Wemi (ûése Altersgrenze erreicht ist, hat 
der geschiedene Ehemann grundsätzUch eme 
Dauerrente zu bezahlén, so dass diese auch (Ue 
Altersvorsorge der. Ehefrau sichersteUt. 

Soweit (Ue WiederebgUedenmg bs Erwerbsleben 
mögUch ist, bleibt stets zu prüfen, ob damit die 
Ehefrau sich über ihre berufliche Aktivitätsdauer 
hinaus eben angemessenen Lebensunterhalt wird 
finanzieren können, oder ob bre Altersvorsorge 
nicht mehr durch eigene Mittel begründet werden 
kann. Letzterenfàlls hat der geschiedene Mann 
grundsätzUch nach Art. 151 Abs. 1 oder Art. 152 
ZGB für (Uesen AusfaU aufeukommen. Diesem 
Aspekt whd_leider m der Praxis der unteren Ge-
richte nicht iinmer genügend Aufmerksamkeit ge-
schenkt. 

3. Als tatsächUche Schranke bleibt schUessUch zu -
beachten, dass em Ausgleich nur erfolgen kann, 
wenn der Ehemann b dér Lage ist, ihn zu bezah-
len. Dabei ist es nicht mögUch, vorzeitig auf das 
Vorsorgekapital zurückzugreifen. Da (Ue meisten 
Eheleûté für eme KäpitaUeistung nicht über genü-
gend Vermögen verfügen, kann em Ausgleich b 
der Regel nur dadurch bewirkt werden, dass ebe 

• (lebenslängliche oder zeitUch befristete) Schei-
dungsrente etwas höher angesetzt wird, als dies 
zur Dekkimg des laufenden Unterhalts nötig 
wärê .̂ Auch (Uese Lösung ist aber an (Ue Voraus-
setzung gebunden, dass die wirtschaftUchen Ver-
hältnisse des Ehemannes die Ausri(Jitung eber 
höheren Rente erlauben. Zudem hat jede Dauer-
rente den Nachteil,, dass (Ue Partner weiterhb mit-
einander verbunden bleiben, was dem Zweck der 
Scheidung widerspricht 

Z Ausgestaltung der Sozialversichening 

a. Die Erste Säule der Altersyorsorge 

Die folgenden Überlegungen befreffen nur die Al-
tersrenten, nicht berücksichtigt werden cUe Hinter-
bliebenenrenten, da cUesè eber Witwe gnmdsätzUcĥ '', 
nur zwischen dem 45. und dem 62. Altersjahr zuste-
hen. Mit Entstehung des Anspruchs auf eme Alters-
rente geht der Ansprach auf ebe Witwenrente unter. 

Obgleich die eidgenössische AHV nicht nur cüe er-
werbstätige BevöUcerung erfasst, ist der Zusammen-
hang mit dem Erwerbseinkommen bedeutend. Die 
Höhe der Altersrente beriiisst sich nach dem durch-
schnittUchen Einkommen der versicherten Person̂ ,̂ 
wobei die maximale Rente den doppelten Betrag der 
minimalen ausnuK̂ it̂ '. Der nicht oder nicht voU-
ständig erwerbstätige Ehegatte ist wegen der Ren-
tenberedmung b dér AHV benachteiligt. 

Solange die haushaltführende imd/oder kbderbe-
treuende Frap verhehatet ist, whkt sich dieser Um-
stand aUerdings wegen der zivilstandsabhan ên . 
Ausgesütung der AHV mir beschränkt aus. Sobald 
beide Ehegatten das Rentenalter erreicht haben, 
whd ebe Ehepaaraltersrente ausgerichtet deren 
Höhe sich nach den Beiträgen beider Ehegatten 
richtet^, aber nur das Anderthalbfache, nicht das 
Doppelte emer einfachen Altersrente beträgt. 

Mit Bezug auf (Ue einfache Altersrente der Frau bcr 
steht zudem der Vorteil, dass cUe Ehejahre als Bei-
tragsjahre zählen, ohne dass eb Beitrag geschuldet 
ist, und dass für die Durchschnittsberechnung die 
Ehejahre ausgeklammert werden können, wenn cUes 
ebe höhere Rente ergibt Die so errechnete Rente 
wird b der Regel der betagten Ehefrau genügen, da 
(Uese gleichzeit̂  eben Ansprach auf Unterhalt ge-
genüber ihrem (noch nicht betagten) Ehemann hat̂ .̂ 

Whd die bétagte Frau Witwe, so steUt sie sich b der 
AHV bsofera relativ gut als sich ihre Altersrente 
auf den Grundlagen der Ehepaaraltersrente berech-
net̂ , so dass sie von den Beiträgen des verstorbenen 
Eheriiànnes voU profitiert. 

Anders sieht es nün aber aus, wenn (Ue Ehe geschie-
den wird. Die Altersrente eber geschiedenen Person 
berechnet sich grundsätzUch nur auf . der Basis ihrer 
eigenen Beiträge. Ebe Einschränkung erfährt cUeser 
Grundsatz aUerdings, wenn der geschiedene Mann 

. stirbt Danach erhält die geschiedene Frau unter be-
stimmten, restriktiven und wenig sächgemässen Vor-
aussetzuiigen ebe Altersrente auf der (Grundlage der 
Beiträge des Verstorbenen .̂ Bis zum Tode des ge-
schiedenen Mannes entsteht somit wegen der ehebe-
dingten Ehischränlamg b der Erwerbstätigkeit ebe 
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Vérsorgungslûcké, (Ue gegebenenfalls scheidimgs-
rechtU(di auszugleichen ist .̂ 

b. Die Zweite Säule der Altersvorsorge 

Im Gegensatz zur eidgenössischen AHV/FV erfasst 
die berufUche Vorsorge ausschUessUch die er-
werbstätige Bevölkeningî . Über(Ues greift sié nur 
von emem bestimmten minimalen Einkommen an^. 
Insofera wirkt sich (Ue AufgabenteUung m der Ehe 
bei (Ueser Sozialversicherung m ganz besonderem 
Masse aus. 

Von der Ersten Säule unterscheidet sich die berufU-
che Vorsorge zudem darin, dass sie grundsätzUch 
zivUstandsunabhängig ist. Ledige, Verheiratete, Cre-
schiedene ünd Verwitwete erhalten grundsätzUch die 
g\eichß Altersrente, die ausséUiessUch auf Grund 
d̂ r eigenen Beiträge (beziehungsweise jener des Ar-
beitgebers) berechnet wird. !Eme Scheidung verän-
dert deshalb auch nicht die Ansprüche gegenüber 
der Pensionskasse. 

Die nicht (oder nur m bescheidenem Rahmen) er-
werbstätige Ehefrau hat deshalb keberlei berufliche 
Altersvorsorge. Die berufUche Altersvorsbrge des 
Ehemannes wirkt sich aber insofera aus, als sie den. 
erwerbstätigen Ehemann nach semer Pensionierung 
besser steUt, was es bm erlaubt, weherhin für den 
Geldbedarf der FamiUe und damit auch der haus-
haltfuhrenden. Ehefrau au&ukommen. Insoweit be-
ruht die Altersvorsorge der Hausfrau ausschUessUch 
aüf dem eherechtUchen Unterhaltsanspriich .̂ 

Stirbt der Ehemann, so ist die betagte >\̂ twe relativ 
gut gesteUt, weil sie einen Ansprach auf Hinterlasse-
nenleistung gegenüber der Pensionskasse des ver-
storbenen Mannes hat̂ . Ist die Witwe selber er-
werbstätig gewesen, so kann neben die t̂wenrente 
der Pensionskasse des Ehemanns eme Altersrente . 
der eigenen Pensionskasse treten. 

Da (Ue nicht erwerbstätige Ehefrau keberlei An-
sprüche aus beruflicher Vorsorge hat und ihre ganze, 
die Erste Säule übersteigende Altersvorsorge aus-
schUessUch durch den eheUchen Unterhaltsansprach 
abzudecken ist, wirkt sich m cUesém Bereich che 
Scheidung wirtschaftUch besonders stark aus. Der 
Ausgleich ist nur nach Art. 151 und 152 ZGB mög-
Uch, m dem der erwerbstätige Ehegatte - m der Re-
gel der Mann - dem nicht erwerbstätigen - m der 
Regel der Frau - eme Scheidungsrente oder eme 
Kapitalabfindung bezahlt. Darmi ändert sich auch 
mit dem Tod des geschiedenen Mannes nidits 
GnmdsätzUches. Wohl sieht auch die berufliche 
Vorsorge eine t̂wenrente für die geschiedene Frau 
vor; die Voraussetzungen smd aber so ausgestaltet, 
dass (Uese Witwenrente nur den durch den Tod. des 

Mannes bedingten WegfaU der scheidungsre(htU- . 
chen Leistungen ausgleicht̂ . Es besteht kerne M^-
Uchkeit, aus der berufUchen Altersvorsorge des 
Mannes nach dessen Tod für (Ue geschiedene Frau 
ebe Altersvorsorge im Rahmert der eigenen Er-
werbstätigceit aufzubauen. 

3. Folgerungen . -

Trotz ausgebauter Sozialversicherung bietét die Ehe 
noch iinmer für Frauen eme wesentUche Altersvor-
sorge. Der eherechtUche Unterhaltsansprach ist für 
(Ue nicht erwerbstätige Ehefrau hn Alter vbn zen-
traler, für die erwsrbstâtigé m Anbetracht der nach 
wie vor im Vergleich zum Einkommen der Männer 
niedrigeren Löhne der Frauen von grosser Bedeu-
tung! Eme Scheidung steUt diese Altersvorsorge re-
gelmässig m Frage. Die Ehe erweist sich danüt als 
goldene Fesäel. ~ : 

Die während der Ehe nur beschränkt oder gar nicht 
erwerbstätige Ehefrau sieht sich mit der Scheidung 
häufig genötigt, wieder ms Erwerbsleben emzustei-
gen. Die Statistikeh zeigen, dass nur m etwas mehr 
als 50 % der Scheidmigen überhaupt eme Leistimg 
nach Art. 151 f. ZGB zugesprochén wird .̂ "Wß 
hoch diese Leistungen smd und ob sie überhaupt 
ausgerichtet werden, besagt (Ue gesamtschweizeri-
sche Statistik nicht. Die Mehrzahl der Frauen ist so-
mit genötigt, na(h der Scheidung eber Erwerbstä-
tigkeit nachzugehen. WoUen sie im Alter die 
Erwerbsembusse angemessen durch Altersleistimgen 
der Sozialversicherung ausgleichen können, bedürfen 
sie erhebU(her Geldmittel, um sich m der 
beruflichen Vorsorge einkaufen zu können. Der 
Ehemann wird b der Scheidung m der Régel nicht 
m der Lage sem, diese Mittel aufeubringen. Die 
geltendé Rechtslage ist damit äusserst 
unbefriedigend. -

m. MÖGUCHE AUSGESTALTUNG DE ŒGE 
FERENDA 

1. Gesetzgeberisches Ziel . • " 

Im Rahmen der anstehenden Revisionen des Sozial-
versicherungsrechts und des Scheidungsrechts muss 
eme Regelung gefunden werden, (Ue bei eber.Schei-
diing (Ue von beiden Parteien b(üvidueU aufgebau-
ten Vorsorgeanwartschaften ausgleicht. 

Soweit diese Anwartschaften ungleich smd, weU em 
Partner während der Ehe (Ue Erwerbstätigkeit zu 
Gunsten emer häusUchen Tätigkeit angegeben hat, 
ist die Rechtfertigung emes Ausgleichs offensicht-
Uch: Das Fehlen emer eigenen Altersyorsorge ist die 
direkte Folge der Ehe, nicht.erst der Scheidung. Der 
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Ausgleich steUt eme Nachwirkung der Ehe dar. Eb 
Versorgungsausgleich lässt'sich'aber ohne wéiteres 
auch rechtfertigen, wenn beide Ehegatten während 
der Ehe voU erwerbstätig gewesen smd, sich aber 
ihre Einkommen stark unterschieden haben. Dies-
falls hat zwar auch die m der Regel wirtschaftUch 
schlechter ver(Uenende Ehefräu ebe Altersvorsorge, 
wie wenn sie sich nie verhéiratet hätte. Die Vorstel-
lung dér Ehe als Schicksalsgemeinschaft re(htfertigt 
és aber, die Ehefrau an der besseren Lebenshaltung 
des Ehemannes nicht nur während der Ehe, sondern 
auch na(h emer Scheidung teilhaben zu la^en. So-
weit die Adtersvorsorge während der Ehe aufgebaut 
worden ist, wird sie von diesem Gemeinschaftsge-
danken ebenso erfasst, wie das während der Ehe er-
sparte und nach Güterrecht zu teilende Vermögen. 

Um (Uesen Ausgleich zu bewirken, müssen (Ue vora 
für das geltende Recht beschriebenen beiden recht-
Uchen und die tatsächUche Schranke für eben Aus-
gleich beseitigt werden. Es muss eb Ausgleich vor-
gesehen werden, der 

- verschuldensunabhängig ausgerichtet whd, 

- auch zu leisten ist, wenn sowohl während der Ehe 
als auch nach der S(heidimg beide Ehegatten wirt-
schaftUch unabhängig smd, und 

- tatsächUch bezahlt werden kann. 

Z Folgerungen für das Scheidungsrecht 

Das Scheidungsrecht muss eben Ansprach auf Aus-
gleich der vorsorgerechtUchen Anwartschaften b der 
Scheidung vorsehen. Dieser Ansprach soUte ver-
schuldensunabhängg seb. Da emé allgemebe Al-
ters- und InvaUdenvorsorge im öffentUchen Interesse 
Uegt̂ e, darf in.E. auch kebe Härteklausel vorgese-
hen werden. Selbst wenn der. den Ansprach erhe-
bende Ehegatte aUem am Scheitera der Ehe und 
damit an der Scheidung schuldig sem soUte, muss 
ihm (Ueser Ausgleich zustehen, wie (Ues auch für (Ue 
Vorschlagsbeteiligung gUt. 

Vom Zweck der gesicherten Altersvorsorge her 
soUte der Ausgleich unabhängig von den übrigen 
Ansprüchen erfolgen. Auch der über eigenes Ver-
mögen verfügende Ehegatte soUte den Ausgleich be-
anspra(hen können. Insofera darf der Anspra(h 
nicht mit dem nachehelichen Unterhaltsanspmch ver-
knüpft werden. 

Wie beim nacheheUchen Unterhalt darf es aber beim 
Versorgungsausgleich nicht zulässig sein, im voraus 
auf den Anspnuh zu verzkhteri. Anders kann es sich 
im Zeitpunkt der Scheidung verhalten. Zü diesem 
Zeitpunkt überbUcken die Ehegatten bre künftigen 

whtschaftUchen Verhälthisse. Schon wegen dieses 
zwingenden Charakters soUte der Ausgleich kemes-
falls über das Cjüterrecht gesücht werden. Dieses 
kann ehevertragUth abgeändert werden. In mterna-
tiorialen Verhältnissen braudit sich das Güterrecht 
zudem nicht na(h dem gldchen Recht zu richten wie 
die Scheidung selber̂ .̂ SchUessUch hätte aber ebe 
Anknüpfung beim Güterrecht die fatale Fblge, dass 
der Ausgleidi auch stattfinden müsste, wenn der Gü-
terstand aus ebem andera ,Gnmd als der Scheidung 
aufgehoben wird, namentUch durch Tod. Das köimte 
dazu führen, dass der überlebende Ehegatte unter 
Umständen eben TeU semer eigenen Altersvorsorge 
an die Erben des verstorbenen abgeben müsste. 

3. Folgerungen für das Sozitilversicherunĝ cht 

a. Grundsatz 

Das Scheidungsrecht regelt Ansprüche zwis(hen den 
Ehegatten. Eb Ansprach auf Versorgungsausgleich . 
bei Scheidung hat aber nur dann eben Sinn, wenn 
der LeistimgspfUchtige diese Leistungen auch er-
bringen kann. Diés ist nur sichergesteUt, wenn der ' 
PfUchtige für (Uesen Zweck auch über sebe vorsor-
gérèchtUche Anwartschaft verfügen kàmi- Deshalb 
smd auch (Ué Träger der Sozialversicherung b die 
Regelung einzubeziehen. Eme angemessene Lösung -
kann das Scheidungsrecht nicht aUebe sondera nur 
zusammen mit dem Sozialversichérungsrecht bieten. 
Dieses ist deshalb b die Revision einzubeziehen. 

b. Erste Säule der Altersvorsorge . > 

Die eidgenössische AHV/IV soU das Existenzmini-
mum sichern. Vbn diesem Gedanken her soUte die 
Lösung m der ersten Säule den wirtschaftUch schwä-
cheren Ehegatten besser stehen, ohne den wirt-
schaftUch stärkeren b seben Ansprüchen zu schmä-
lera! Der Ausgleich kann somit nicht zwischen den 
Ehegatten stattfinden, sondera das Versorgungsdefi-
zit der geschiedenen Frau muss von dér Gesellschaft 
getragen werden. 

1. Diesen Weg schlägt der Bimdesrat mit der 10. 
AHV-Revision vor. Bei der Berechnung der em-
fachen Altersrente éber ges(hiédenen Person soU 

. für (Ue Ehejahre auf (Ue Beidräge des anderen 
Partners abgesteUt werden, soféra dies zu einer 
höheren Rente führt.̂ .̂ Beide Ehegatten können 
somit von den höheren Beiträgen des eben Ehe-
gatten profitieren. 

Dieser Vorschlag lösst das Problem weitestge-
. hencL Zu berücksichtigen bleibt allerdings,'dàss 

viele Frauen nach der Scheidung weiterhb gar 
nicht oder nur beschränkt emer Erwerbstätigkeit 
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nachgehen, weU sie noch Kmder zu befreuen ha-
ben. Sie wercbn dann regelmässig Unterhaltsbei-
träge des geschiedenen Mannes erhalten. Auf die-
sen bezahlen sie aber nur beschränkt AHV-Bei-
träge, so dass sich diese praktisch nicht renten-
bUdend ausWhken̂ . Hiér wäre gegebenenfalls als 
flankierende Massnahme (Ue Beitragspflicht zu 
erweitera. AUerdings wäre auch zu prüfen, ob sich 
die geltende Regelung bezügUch der Beiträge auf 
Rentén auch real negativ auswirkt. ErhebUche 
Scheidungsrenten werden m erster Linie m wirt- ' 
schaftUch gehobenen Verhältnissen ausgerichtet. 
Dort ist aber der Aiifbau emer ausreichenden 
AHV-Altersrente unter Umständen schon auf-
grund der Berücksichtigung der Beifräge des 
Ehemannes während der Ehe möglich. In sehr be-
scheidenen Verhältnissen blebt ebenfalls zu be-
rücksichtigen, dass bei voUer Beifragsdauer m je-
dem FaU die Minimalrente gesichert ist. 

Kerne befiiedigénde Lösung bietet aUerdings 
cUese Regelung bei deri sogenannten "Wechslerln-

' nen". Reduzieren während der Ehe nämUch beide 
Ehegatten ihre Erwerbstätigkeit sei es dass beide 
nur TeUzeit erwerbstätig smd oder dass sie ab-
wechslungsweise ganz erwerbstätig bzw. gar nicht 
erwerbstätig smd, so führt dié Berücksichtigung 
der Beiträge des Partners statt dér eigenen wäh-
rend der Ehe m der Regel rächt zu emer wesent-
Uch höheren Rente. Ob hier flankierende Mass-
nahmen nötig smd, müsste anhand der Statistiken 
geprüft werden. Ebe entsprechende Aufgabentei-
lung m der Ehe dürfte m erster Linie b wirt-
schaftUch relativ gehobenen Verhältiiissen statt-
finden. Dort wirken sich aber unter Umständen 
wegen der Begrenzung der AHV-Renten che nied-
rigeren Beifräge gar nicht aus. . 

2. In der parlamentarischen Beratung whd zur Zeit 
(Ue MögUchkeh ebes sogemmnten SpUttings ge-
prüft. Dabei soU grundsätzUch jede Person unab-
hängig vori ihrem Zivilstand Ansprach auf ebe ei-
gene Alters-Rente haben. Die 2üvilstandsunab-
hängigkeit löst aUerdings das typisch scheidungs-
rechtUche Problem noch nicht; cUeses hängt nicht 
mit der Zavilstandsabhängigkeit, sondera mit der 
AufgabenteUung m der Ehe und der sozialversi-
(henmgsreditUchen Anknüpfung bei der Er-
werbstätigjteit zusammen. Um (Ue hier behandel-
ten Fragen.angemessen zu lösen, müssten wie-
derum m der eben oder anderen Weise entweder 

- die Beifräge ebes Ehegatten auch dem andera 
gutgeschrieben oder wenigstens massive Befreu-
ungszuschläge vorgesehen werden. Die Schwierig-
keit bei (Uesen Lösungen Uegt aUerdings stets 
darin, dass sie Gefahr laufen, (üe m imgefrerinter 
Ehe lebenden gut verdienenden Ehegatten über-
mässig zu begünstigen. Es wird sich weisen müs-
sejo, ob hier em Ausgleich gefunden werden kann. 

c. Zweite Säule der Altersvorsorge 

Die Zweite Säule hat die Au^tbe, über die Exi-
stenzsicherung hmaus (üe bisherige Lebenshaltung 
im Alter weiterhin zu ennögUchen. Voh daher 
rechtfertigt es sich hier, (Ue während der Ehe vom 
Erwerbstätigen angebaute Anwartschaft bei der 
Scheidung zu teUen. 

Dies ist technisiih relativ einfach mögUch. Es kann 
bei den Freizügigkeitsleistungen angeknüpft werden, . 
die ausgerichtet werden, wenn em Arbeitnehmer 
seben Arbeitsplatz verlässt Bei Scheidung ist auszu-
- rechiien, um welchen Befrag während der Ehe der 
Freizü^gkeitsansprüch emes [Ehegatten zugenom-
men hat, und dieser Befrag ist zü téUen. Der wäh-
rend der Ehe weniger verdienende Ehegatte - b der 
Regel (üe Ehefrau - erhält damit gegen (üe Pensi-
onskasse des andera eben Freizügigkeitsansprach. 
Damit kann sie eme eigene Altersvorsorge aufbauen, 
bzw. ebe bestehende aufbessera. Als Freizügig-
keitsleistung kann nicht frei darüber vérfûgt werden. 
Es handelt sich um gebundenes Kapital, das nur für 
(ûé Alters-, InvaUden- und HmterbUebenenvorsorge 
eingesetzt werden kann. Die Überfragung hat aUer-
dings zur Folge, dass das Alterskapital des leistungs-
pflichtigen Ehegatten - m dei: Regel des Ehemannes 
- kiemer wird Dadurch wird auch seme Altersrente 
dereinst kiemer sem. Es muss sichergesteUt werden, 
dass. er sem Alterskapital wieder aufstocken kann, 
sofera cües seme finanzieUen Mittel erlauben und er 
es wünscht 

Die Rechnung ist selbstverständUch für cüe Pensions-
kassenansi»iiche beider Ehegatten vorzunehmen, 
wenn beide erwerbstätig gewesen smd. Zu überfra-
gen ist nur der Saldo, der sich zu Gunsten des eben 
oder andem Ehegatten ergibt̂ . 

Mit der Ebführung der Scheidung als neuem Freizü-
gigkeitsfall, whd es ermögUcht, cüe Anwartschaften 
der Zweiten Säule zwischen den Ehegatten auizu-
teUen. Die entsprechenden Werte werden verfügbar, 
was bis anhm nicht der FaU ist .̂ 

Diese Lösung bewirkt, dass em durch (üe Aufga-̂  
benteilung bedingter Unterbrach m der Erwerbstä-
tigkeit der Ehefrau si(h auf ihre Altersvorsoige nicht 
mehr auswirkt. Voraussetzung ist freiUch, dass (lie 
Au^be der Erwerbstätigkeit bei Heirat für die . 
Frauen nicht mehr zur Barauszahlung des vor der 
Hehat erworbenen Alterskapitals führen darf̂ . 
Die genannte Aufteilung ist aUerdings dann nicht 
mehr mögUch, wenn em Ehegatte bereits das Pensi-
onsalter erreicht hat oder eme InyaUdenrente be-
zieht. Die Jahresrente wfrd in Prozenten des Alters-
kapitals errechnet Nach cüeser Umrechnung kann 
von den versicheningsmathematischen Grundlagen 
her nicht mehr em TeU des Alterskapitals herausge-
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brechen werden. Hier kann em Ausgleich nach wie 
vor nur dur(h emen Ansprach des eben Ehegatten 
gegenüber dem andem auf eme Rente cxler - faUs 
mögU(h - auf eme Kapitalabfindung stattfinden. 

IV. GESETZGEBERISCHES VORGEHEN 

Mit Bezug auf die Erste Säule lässt sich ebe Lösung 
ohne weiteres im Rahmen der 10. AHV-Revision 
verwü-kUchen. Mit emer angemessenen Besserstel-
lung der geschiedenen Personen b der AHV und 
der TV entfaUt die Notwendigkeit, cüe entsprechen-
den Leistungen zwischen den Ehegatten auszuglei-
chen. Insoweit genügt eme Revision des Sozialversi-
cherungsrechts, 

Auch hn Berei(h der Zweiten Säule soUte relativ 
rasch eme wesentUche Verbesserung der Rechtslage 
mögUch sein. Es ist zu fordern, dass m das geplante 
Gesetz über cüe Freizügigkeit cüe Scheidung hn ge-
nannten Sinn als FreizügigkeitsfaU vorgésehen wird 
Bis zur Revision des Scheidungsrechts könnte dann 
der Zivilrichter aufgrund der Art. 151 und 152 ZGB 
eme AufteUung der Anwartschaften gegenüber der 
Pensionskasse anordnen. 

Milder Revision des Scheidungsrechts ist sodann 
(Ueser Ansphich zu verselbständigen und vollständig 

. verschuldensunabhängig auszugestalten. 
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18 Art 30 AHVG [SR 831.10] 
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26Art.7BVG 
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Auslegung dieser Bestimmung vgl. GEISER, recht 1991, S. 2 f.; 
LOCHER, NahtstéUen zwischen Scheidungs- und Soziahreisi-
chenmgsrecht, ZBJV 1991, S. 367 f.. 

30 Gesamtzahl der Scheidungen 1989:12*720. Davon 6'6SS mit 
Léistungeh nach Art. 151 f: ZGB. 
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- dann aber wieder auf das für die Scheidung anwendbare Recht, 
so dass der Unterhalt schUesslich doch nicht selbständig an-
geknüpft wird. 

33 Vgl. BBl 1990 U 41 f. und 158; zur Entstehung dièses Vor-
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LA MEDIATION FAMILIALE : UN MEILLEUR 
DIVORCE, MAIS A QUEL PRIX POUR LES 
FEMMES? 

par Laura Cardia-Vonèche et Benoit Bastard 

Cet exposé se propose d'analyser les risques (comme 
les avantages éventuels) qui résultent, pour les fem-
nies, du recours à la niédiation familiale au moment 
du divorce. La médiation familiale, en effet, selon les 
critiques féministes, place les femmes dans une posi-
tion d'infériorité dans la négociation des conséquen-
ces du divorce. On exambera donc id la question de 
savoh si les femmes disposent d'atouts momdres 
dans le processus de mécUation, soit parce qu'eUes 
disposeraient d'aptitudes mobcfres à la négociation, 
soit parce que les ressources dont elles peuvent jouer 
dans ce processus ont moms de valeur que ceUes des 
hommes. 

j. LA MEDIATION FAMIUALE: UN PROCESSUS 
INFORMEL DE PRISÉ DE DECISION AU MO-
MENTDUpiVORCE 

Depuis 20 ans, on assiste à un accroissement du 
nombre des cüvorces, et à une modification des 
règles juritüques et des conceptions qui président à 
la séparation. Aujourd'hui on cherche à privUégier 
des solutions consensueUes aux problèmes posés par 
le divorce, notamment dans Tbférêt des enfants. 

Deux idées forces squs-tendem cette évolution. La , 
première est que des solutions négodées sont su-
périeures.à des solutions imposées, parce qu'eUes 
sont mieux adaptées et mieux appUquées. On se situe 
alors dans la perspe(̂ ve d'une responsabilisation 
des parents. La seconde idée est que des solutions 
négodées sont préférables dans les situations où les 
parties sont appelées à poursuivre leurs relations -
les conflits du travaU ou de voisinage, comme les. 
conflits familiaux. Ces idées forces se refrouvent 
dans la pratique des juges du divorce, ou dans ceUe 
des avocats. EUe sont aussi à la base du développe-
ment de nouveUes pratiques-professionneUes qui ont 
pour but d'aider les (Uvofçants (lans cette recherche 
d'un règlement apprbpirié des conséquences de la 
rapture... 

La médiation familiale en est un exemple! EUe 
consiste dans Tmtervention d'un tiers non partisan, 

soUidté par les conjoints pour lés aider à frouver des 
solutions amiables satisfaisantes aux problèmes qui 
se posent à eux. La médiatibn, selon Joari KeUy, c'est 
"un processus de coopération en vue de la résolution 
d'mi conflit dàns lequel un tiers impartial est SOIUT 
dté par les protagonistes pour trouver un règlement 
amiable satisfaisant". Le couple en rapturé s'adresse 
à tm tiers (association ou professionnel bdépen-. 
dant), pour l'aider à prendre les décisions nécessi-
tées par la séparation, qu'U s'agisse de la prise en . 
charge de(s) Ten£ànt(s) bu du partage des ressources 
éconondques et du patrimobe. La médiation fami-
liale s'effectue dans un ehseriible dé renconfres enfré 
médiateur et divorçants, au cours desqueUes les pro-
blèmes qui se posent sont idéntifiés et autant que 
possible réglés. 

La mécUation est un processus de résolution des 
confUts distmd autant du processus jucüciaire que de 
la thérapie fariiiUale. EUe se propose de réaliser un 
ensemble de tâches pratiques, avec un objéctif bien 
défini, l'élaboration de ces décisions. EUe se déroule 
dans un temps limité Gusqu'à huit où dix rencontres 

, entre les parties et le'mécUateur). Le médiatéur 
cherche à rétabUr le cUalogue én aidant à la mise en 
place d'une sfructure d'échange. Son fravaU diffère 
de celui de l'avocat dans la mesure où U s'bter(Ut de 
prenclre partie pour l'un ou l'aufre des ccinjobts. H 
diffère aussi de celui du thérapeute : le cUalogûe en-
gagé ne porte pas sur l'expression des sentiments 
mais exclusivement sur l'organisation du 
fonctionnement dè la famiUe dans le préserit et clans 
le futur. IncUquons enfin que le médiateur est neufre 
au sens où U est non partisan, ce qui ne signifie pas 
que le médiateur n'ait pas d'idées sur ce qu'est le 
bon fonctionnemént de la famiUe après la séparation! 
C'est ainsi par exenqple que la médiation cherche à 
donner une hnage positive de la rapture en la frai-
tant sous l'angle des réorganisations qu'eUe néces-
site, notamment pour l'enfant (plutôt qu'en termes 
de dissodation ou d'édatement de la famiUe)! Dans 
cette perspectivé, eUe cherche à promouvoh plus de 
partage des responsabiUtés parentales où enrare eUe 
valorise les situations, pluri-focales en faisant une 
placé aux nouveaux partenaires dès conjobts. 
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2 AVANTAGES ET INCONVENIENTS DURE- -
COURS A LA MEDUTTON FAMIUALE-EN 
TANT QUE PROCESSUS INFORMEL DE RE-
SOLUTION DES CONFUTS 

Quels sont les avamages et les bconvénients du re-
cours à une médiation par rapport à un processus 
jucUdaire? Nous nous mterrogepns id sur ce que Ton 
peut gagner ou perdre en fonction du type de règle-
ment que Ton choisit - en fàisant comme si les déd-
sions prises en mécUation étaient pàr définition rati-
fiées par la justice. 

a) Avantages: tles décisions mieux adaptées et mieux. 
(çrpliquées 

Les avantages sont évidents. Dès lors que 
l'organisation familiale pendant le mariage relève de 
la concertation enfre les deux parents, leur per-
metfre d'aménager les conséquences pratiques de 

. leur rapture selon leurs désfrs revient à assurer la 
contmuité des modalités de prise en charge des en-
fants: les solutions préconisées par les parent eux-
mêmés sont alors le reflet des situations con(7ètes, 
du pomt de vue pratique comme du pobt de vue 
économique. EUes tiennent (»mpte des insertions 
professionneUes et fandUales de chacun des con-
jobts. 

La négcxnationventre les parents teUe qu'eUe se dé-
roulé én médiation famiUale peut en bufre favoriser 
un meUleur respect de la volonté des parents, une 
meiUeure attention aux attentes de chacun, alors 
qu'un règlement imposé ne peut pas prendre en con-
sidération le fonctionnement familial d'une manière 
aussi spécifique. Les décisions prises en concertation 
sont généralement nùeux respedées et sont plus fle-
xibles. EUes peuvent êfre adaptées en fonction des . 
changements de sihiation. Les parents ont appris à 
fraiter les problèmes par eux-mêmes, Us sont aptes à 
fah-e face à la nouveauté sans àvoir besom de recou-
rir à une instance extérieure pour les départager. 

' CoUotpie '...Partager les joies et les peines' 

En quoi ces avantages du fraitement du cUvorce par 
la médiation sont-ils particuUèrement btéressants 
pour les femmes? 

Les femmés peuvent obtenir une meUleure recon-
naissance de leur fravaU de mère. En effets la mécûa-
tion pousse à mieux évaluer ce que coûte un enfant, 
et ce qu'est la contribution de chacun à son enfretien 
et à son éducation. Aufrement cUt, le fravaU ménager 
et le fravail d'éducatrice sont pris en compte et cela 
se reflète, dans les décisions qui sont prises au plan 
des pensions alimentaires pour les enfants. 

La médiation responsàbUise les pères. EUe contribue 
au mamtien des Uens du père avéc la famille, ce qüe 
les femmes peuvent voir positivement, aussi bien 

. d'un pomt de vue éducatif que d'un pobt de vue 
économique - sur ce plan eUes peuvent obtenir des , 
contributions plus importantes, et une sécnuité plus 
grande quant à leiir versement 

b) Risques: l'abandon des garanties procédurales of-
fertes par le système judicicùre 

Là prise de décision en médiation familiale com-
porte aussi dés risques, les mêmes cfie ceux qui ont 
été depuis longtemps mis en évidence dans l'analyse 
des alternatives à la justice: Tabandon des garanties 
procédurales propres au fraitement institutionnel des 
conflits. 

En effet, le pr(x»ssus ju(üciaire est organisé de façon 
à empê(her certains abus qui proviennent du fait 
que, dans tout Utige, .les parties disposent de capad-
tés de négociation bégaies et d'atouts (ou de res-
sources) également bégaies. Il donne à chaque par-
tie en présence la possibiUté de faire assurer sa dé-̂  
fense par uné personne compétente. Il garantit en 
oufre que la situation fera Tobjet d'une analyse et 
d'une décision par un juge; extériéûr au Utige. 

Exambons plus pré(àsément le processus de négo-
dation en matière de cUvorce sous ce double angle 
des capadtés de discussion des conjobts et des res-
sources dont ils disposent. 

Des capacités de négociation inégales? 

Si Ton considère les capadtés de négodation enjeu 
dans les procédures de divorce, on péut se demander 
si les femmes ne sont pas désavantagées dans une .. 
processus de négociation informel en ràison de leur 
moindre capadté à faire valbh leur point de vue! 
L'origbe de cette relative faiblesse serait à recher-
cher dans leur éducation. Bien qué des changements 
soient certamement en cours, l'éducation des fiUes 
depuis leur tendre enfance les dispose à s'orienter 
vers les aufres et à se monfrer (xiopératives alors que 
les hommes sont élevés à êfre autonomes et compé-
titif. 

La femme une fois màriéé, est responsable prind-
pale du foyer et de Téducation des enfants. EÛè né-
gode ses atouts dans ûn univers domestique, reçoit 
reconnaissance surtout par son propre conjoint et ! 
père de ses enfants et subordonne sa vie à ceUe de 
l'homme. Ses propres besoins de maîtrise et 
d'accomplissement sont satisfaits mdh-edement par 
.la réussite sociale et professionneUe de son mari et 
plus tard par ceUe de ses enfants. On comprend bien 
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que vu cette attitude de "second best" eUe ne se 
frouve pas dans la même situation pciva discuter eUe-
même les arrangements pratiques avec son conjobt. 

Une teUe mterprétation peut sans doute êfre discu-
tée: En effet, comment penser que ceUe qui a été en 
charge de l'organisation domestique et qui a fait pré-
valoh son pobt de vue sur cet asped de la vie fami-
liale ne sache pàs impciiser certames décisions poûr 
Torganisation de la famiUe dissodée ? Pour ce qui 
est de la prise en charge pratique des enfants, les 

- femmes disposent de la compétence et du savoh, ce 
qui donne du poids à leurs pobts de vue dans le 
cadre d'une négo(àation. EUes savent ce qui est bon 
pour les enfants. On ne peut pas les voh conune la 
partie faible idans une négcxaation sur l'organisation 
pratique du quotidien, dont eUes ont la maîtrise (le 
type même de discussion qui a Ueu en médiation)! 
Ce qui ne veut pas dire que les hommes soient eux-
mêmes la partie faiblè: chaciin dispose de certains 
atouts. 

Des ressources inégtdes? 

Au moment du divorcé, l'accès aux ressources, on le 
sait bien, est différendé pour les conjobts, àutànt 
qu'U Test dans le mariage: les femmes ont uri accès 
privUégié aux enfants, tandis que les hommes sont 
généralement les prindpaux détenteurs des ressour-
ces économiques. Par conséquent, on peut crabdre 
que les uns ou les aufres abusent de l'usage de ces 
ressources dans une négodation bformeUe. 

En.Tabsence de la sé(nirité qu'offre le cadre ju(U-
(naire, U existe le risque que les femmes, qiU sont 
prbdpalement en charge des enfants durant le ma-
riage, se servent de œtte ressource pour limiter 
l'accès des pères aux enfants. EUes pourront aussi 
user de cette ressource notamment dans les cas où 
éUes se sentent "victimes" de la rùpturé, afin 
d'obtenir des compensations économiques plus im-
portantes en échange d'un élargissement du droh de 
visite. \ ' 

Quant aux hommes - en supposant encore qu'U 
n'existe pas de dispositif permettant de prévenir les 
abus - ils peuvent faire usage de leur maîtrise des 
ressources économiques en essayant de Unùter leur 
contribution à Tentretien des enfants. Dans ce but, 
Us peuvent même faire comme s'Us revencUquaient 
un accès plus large aux enfants.pour ensuite négoder 
cet avantage contre une réduction de leur contribu-
tion économique. Ils peuvent aussi faire usage de 
leurs ressourœs économiques ppur obténh un meU-
leur accès aux enfants - par exemple, en menaçant de 
réduire leur contribution s'Us n'obtiennent pas un 
droit de visite plus large. 

En laissant aux divorçants lé som de dédder par eux-
mêmes, on risque donc d'aboutir à des décnsions 
marquées par TmégaUté des positions de pouvoir et 
qui portent préjudice aux mtérêts des (Uvorçants 
et/ou de leurs enfants pendant des annéeis. . 

En quoi cés risques sont-U particuUèrement dange-
reux pour les femmes? Est-ce qu'eUes sont nécessai-
rement désavantagées du fait que leurs ressources 
seraient de mobdre valeur que ceUes des hommes? . 

En pratique, on ne peut pas penser qu'ime ressource 
ait par nature moins de valeur que l'aufre ét que les 

- femmes sont par conséquent désavantagées. U peut 
arriver qu'une ressource ait plus ou moins de valeur, 
selon l'étape de vie dans laqueUe.se frouve les cUvor-
çants, mais cela peut aussi bien bénéfider aux fem-
mes que leür êfre défavorable. Par exemple, si le 
père se désmtéresse totalement des enfants, oü en-
core si les enfants sont grands et déjà autonpmes, la 
mère perd beaucoüp de ses capadtés de négodation. 
Si toutefois le père, a des ressources économiques 
faibles, ou si la femme dispose eUe-même de res- • 
sources économiques importantes, c'est le pouvoh 
de négodation de Thbmme qui se frouve largement 
dinibué. , 

En résumé, le fait de se frouver dans un processus de 
décision informel présente bien certains risques et 
autorise bien certains abus (U favorise la partie la 
plus; capable de négoder et/ou privUégié les déten-
teurs de ressources), mais on ne peut pas penser 
que ces risques ou.ces abus soient systématiquement 
eh défaveur cles femmes: 

n reste alors à se dememder si là mécUation fambale, 
teUe qu'eUe est pratiquée, n'est pas un processus b-
formel d'un type particuUer, et qui serait précisé-
ment préjucUdable aux femmes. 

3. LÄ MEDIATION EST-ELLE PORTEUSE D'UN 
MODELÉ DE FONCTIONNEMENT FAMIUAL 
PREJUDICL4BLÉ AUX FEMMES? 

La mécUation famiUale est un processus .de décision 
dans lequel le médiateur, même sans préndre partie 
pour Tim ou l'aufre des conjobts, est porteur d'une 
certame conception du fonctionnement de la famiUe 
dissodée. 

Cette conception comporte deux éléments essentiels 
pour notre propos: Tidée que les enfants ont droit à 
leurs deux parents et l'idée que chacun des conjobts 
doit pouvoir contribuer par ses propres forces à 
Tenfretien de Teiifant autant qu'au sien propre. 
Aufrement cUt, la mécUation propose aux conjobts 
d'engager un processus de négociation dans lequel 
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Tensemble des ressources disponibles fait Tobjet 
d'une évaluation et d'un partage. 

C'est ainsi que la mécÛation familiale pousse à ce 
que l'accès aux enfants - qui constitue la ressource 
prbdpiale des femmes - devienne une ressourcé 
commune du couple;. La mécUation ôte ainsi à la 
femme la possibilité d'utiliser la "ressource enfant" 
dans la négociation des effets du divorce sous peme 
de passer pour une mauvaise mère - ceUe qui veut 
Umiter ou empêcher les bons rapports du père avec 
ses enfants. 

Par aiUeurs, la médiation fait commé si les ressour-
ces éronomiques - prindpalèment détenues par les 
hommes - pouvaient faire, comme la prise.en charge 
des enfants, Tobjet d'un partage - tenant compte 
éventueUement des différences au plan des capadtés 
de gab résultant de Tmvestissement des femmes 
dans le màriage. Or les ressour(es économiques, 
alors même qu'eUes semblent pouvoh êfre Tobjet 
d'une évaluation comptable et d'une répartition 
entre les conjomts, présentent au moins pour une . 
partie d'enfre eUes, la caradéristique de rie pas pou-
voh êfre partagées. En effet, la ressource dont cUs-
pose les hommes - leurs revenus proféssionnels - est 
le résultat d'un mvestissement professionnel de Ion- -
gue durée, auquel les femmes eUes-mêmes ont con-
tribué en acceptant la cUvision des rôles et en 
s'engageant prioritairement dans la sphère familiàle. 
Cette ressource se fraduit non seulement dans les 
gains actuels Ués à la position professionneUe. ob-
tenue, mais aussi dans tout un ensemble dé potentia-
Utés - évolution de carrière, avantages sodaux, re-
fràites - diffidlement comptabilisables et impossibles 
à fransmetfre. Le coût de Téducation des enfants qui 
a été supporté prbdpalemcsnt par les femmes peut 
certes fahe Tobjet d'une bdemnisation et d'une 
compensation. Il est néanmobs impossible de 
restaurer les potentiaUtés professionneUes perdues 
par les femmés. Quoiqu'éUes fassent au moment du 
cUvorce pour fravaiUer plus et obtenir de meiUeurs 
gains eUes ne peuvent ratfraper les opportunités 
professionneUes mexploitées du fait de leur engage-
ment dans le mariage - surtout si Ton pense qu'eUes 
sont encore prbdpalement responsable de 
Téduc:ation deis enfants et qu'eUes doivent-de ce fait 
conciUer vie de fravaU et vie familiale. 

En résumé, la mécUation met les ressources des 
conjobts sur un même plan, coimme si eUes n'étaient 
pas différentes par nature: or U est dair que les 
hommes peuvent aujourd'hui prétendre à une part 
équivalente à ceUes des femmes en œ qui concerae 
la prise en charge des enfants (même s'Us n'ont 
guère mvesti sur ce plan durant le mariage), alors 
que les femmes (à l'exception de ceUes qui ont beau-
coup mvesti la sphère professionneUe durant le mâ  
riage) ne peuvent bénéfider de la même manière des 

avantages qui déraillent de Tengagement 
professionnel de leur conjoint, v 

H y a donc le risque d'imposer en médiation un mo-
dèle de fonctionnément familial aux femmes atta-
chées à la spécialisation des rôles familiaux - en les 
poussant à une autonomie écononUque en rapture 
avec leur situation dans le mariage. (En ce sens, 
Tavantage de la médiation de parvenir à des 
solutions proches des situations concrètes est évi-
demment annulé). 

Et U y a aussi le risque de pousser à des partages 
"égaUtaires" qui portent sur la situation concrète au 
jour du (üvorce, en faisant comme si les conjoints se 
frouvaient à égalité d'atouts économique. On donne 
à Tun le fiigo, à Taufre la télévision, en considérant 
qu'ils ont la même valeur mais sans voir qué le coût 
de rémplacement du frigo pour celui qui ne Ta pas 
est racUcalementdifférent en raison de TmégaUté des 
positions professionneUes des hommes et des fem-
mes. Bref, bn fait comme si chacun était également 
capable de pourvoh à son propre enfretien et à celui 
des enfants lorsqu'ils sont avec lui, en gommant les 
bégaUtés qui frouvent leur source dans la stradure 
même du mariage. 

n faut bien souUgner id que de tels "risques" ne sont 
pas propres à la mécUation: ils existent aussi dans le 
processus judiciaire formel, du moins lorsque celui-
d est entièrement axé sur la recherche du consensus. 
Les mêmes critiques que l'on fait à la médiation ont 
été appUquées précédemment au fraitement du (U-
vorce sous le régime du consentement mutuel (voh* 
les fravaux de Lenore Weitzmann sur Tinstauràtion 
du "no-fault divorce" en Californie). Le (üvorce par 
consentement mutuel suppose que les parties - . 
s'entendent sur le partage des biens et du domidle, 
ainsi que sur Texerdce des responsabUités parenta-
les. 

La principale critique que l'on puisse faire à cette prati-
que (du consentement mutuel) c'est qu'elle fonctionne 
comme si, à partir de la décision die divorcer, on pou-
vait tout à coup 'remettre les compteurs à zéro" et re-
partir sur des bases désormais justes et égales. Ceci 
d'une certaine façon, revient à annuler ce qui s'est 
passé au cours de la vie commune. Ainsi, pour ne 
prendre qu'un exemple, le 'consentement mutuel" va 
souvent reposer sur l'octroi de resporisabilités parenta-
les équivalentes vis-à-vis des enfarits alors qu'au cours 
du mariage c'est la mère qui a généralement assumé 
l'essentiel du travail de l'éducation. 
(Fanny Filosof̂  "Le cUvorce: une approche féministe", 
CToUoque "Le cUvorce", Université dos femmes, Bra-
xeUes, 19-20 avril 1991). 

A la lumière de cette analyse, et pour en revenir à 
nofre question de départ, pn voit bien que la média-
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tion famiUale n'est pas un processus informel d'un type 
particulier qui serait en défavew des fémmes. La mé-
cUation ne fonctionne pas d'une manière différente 
du processus jucûdaire lorsque celui-d pousse au 
compromis. Le mécUateur n'est pas neufre (dans le 
sens où U fait pression pour obtenir un règlement sa-
tisfaisant pour Tenfant), mais U en va de même du 
juge, qui lùi aussi fait pression pour obtenir le même 
type de solution dans Tmtérêt de Tenfant. P^ plus le 
système formel de prise de décision que le système 
informel que constitue la médiaiton ne garantissent 
ht protection des mtérêts dé la femme de ce pobt de 
vue. Dans l'un et Taufre système, on fait comme si les 
bvestissements des femmes et ceux des hommes 
dans le mariage étaient de même nature. 

4. CONCLUSION 

Nous avons exammé la qüestibn de savoir si le-pro-
cessus de mé(ûation est défavorable aux femmes, 
dans la mesure où ceUes-d seraient la "partie faible". 
dans la négociation des suites du cUvorce. Nous 
avons mcUqué que les femmes'comme les hommes 
disposent de certains atouts dans cette négodation 
(ce qui fait qu'eUe n'y sont pas forcément perdan-
tes). . . 

Nous avons ensuite cherché à savoir si la mécUation 
modifie les con(Utions dans lesqueUes les atouts des 
femmes sont mis en jeu dans la négodation des suir 
tes du divorce. De ce pomt de vue, nous avons mon-
fré que la mécûation, en raison des conceptions dont 
eUe est porteuse quant à l'organisation de Taprès cU-
vorce, empêche les fémmes de faire usage de la res-
source que constitue leur accès privilégié aux en-
fants. Par aUleurs, la mécûation favorise urie négo-
ciation et une responsabUisation des conjomts sur le 
plan économique, mais, pas plus que le processus 
judiciaire fracUtionnel, eUe ne peut restaurer les ca-
padtés professionneUes de la femme, dès lors 
qu'eUes ont été prétéritées par son engagement dans 
le mariage. 

On ne peut pas imputer à la mé(Uation le fait que les 
femmes sont désavantagées dès lors que Ton fait de 
Tautorité parentale conjobte le mode habituel de 
prise en (harge des enfants (alors que'la prise en 
charge commune des enifants n'est pas la règle dans 
le mariage), ni le fait qu'eUes subissent un préjudice 
du fait que les décisions prises méconnaissent les b-
égaUtés enfre hommes et femmes sur le marché du 
fravaU. Mais U reste que la médiation contribue à 
une gestion sans heurts des conflits Ués aü divorce, 
en évitant absi une remise en question profonde des 
positions des hommes et des femmes dans le ma-
riage. 
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GLEICHBERECHTIGUNG UND KINDES WOHL • 
EIN WIDERSPRUCH? 

DIE RECHTUCHE GESTALTUNG VON GE-
SCHLECHTER-UND ELTERNBEZIEHUNGEN 
BEIDER REGELUNG DES SORGERECHTS 

von Jutta Bahr-!Jendges 

L Zielkonflikt 

Wenn (üe Uchter b Westeuropa nicht trügen, hat 
der Zeitgeist es ndt sich gebracht, dass diegerriein-
satne Sorge geschiedener Eltera ak Regelfall zmnm-
dest gewünscht ist, wo sie nicht schon eingeführt ist 
oder eingeführt werden soU. 

Die stets als fortschrittUch hervorgehobenen Begriffe 
"Kbdeswohl" und "Rechtsgleichheit" stehen auf dem 
Prüfsteb. Heute berufen sich sowohl Väter wie 
Mütter m der Regelung von Kmdschaftsrechten auf 
"Gleichberechtigung"; aUerdings m voUständig kon-
frärer Weise. Die männUche.Seite macht sich den 
Gleichheitsbegriff b formal egaUtärer Weise zu-
nutze, die weibUche Seite beruft sich aüf substanti-
eUe Gleichberechtiguiig aus zu differenzierendér 
Theorie wie Methode. Bei der Konstruktion wie De-
konstruktion emes Zielk'onflikts zwischen "Gléichbe-
rechtigimg" und "Kbdeswohl" wird zwei Begriffen 
und zwei Werten verschiedenes Mass beigelegt, wo 
eberseits Frauen und Mütter sich derzeit auf fakti-
sche Benachteiligung berufen und im Recht (lifferén-
zierte Bèlian(Uimg nach tatsächUch vorgefundenen 
Lebenszusaaurienhängen fordera und andererseits 
Mäimer und Väter für sich unter Berufung auf bür-
gerUch-rechtstaatUche egaUtäre Rechtsforderungen 
Rechte an Kbdera einklagen. Beide Wertmassstäbe 
gehen b den Begriff "Kbdeswohl" eb. 

Die Frage des "ZieUconflikts" steUt sich aber ganz 
anders. Solange wir in eber Gesellschaft leben, b 
der Menschen unter unterschiedUchen Bedingungen 
leben und b der Menschen verschiedene Lebens-
wege gehen, .whken sich cüe Regeb der Gesellschaft 
notwendigerweise verschieden aus; solange Männer 
und Frauen verschiedene Lebenswege gehen und 
unterschiedUche Lebensbedingungen haben mit un-
terschiedUchen Bedürfnissen und MögUchkeiten, ' ' 
wirken sich Vorschriften Und Gesetze notwendiger-
weise auf Männer und Frauen und damit auch auf 

deren Kbder verschieden aus. Diese Erkenntnis ist . 
eme wichtige Durchgangsstation für aUe heutigen 
rechtUchen Gestaltungen und deshalb au(h.für cüe . 
-Frage der Zuorchiung von Kmdschaftsrechten bner-
halb der Geschlechterbeziehimgen. Wenn wh ûbér 
cüe Konstruktion von MenschUchem nachdenken, 
uns also auch konkret über Rechte von kleben Men-
schen Gedanken machen, dann müssen wir nach der 
Konstruktion der Lebenszusammenhänge insgesamt, 
der Konstruktion der Geschlechterbeziehimgen, des 
MännU(hen und des WeibUchen fragen. , , 

Was bedeutet cües nun, wenn wir cüe konkreten Ge-
schlechter- und Elterabeziehimgen befrachten? Wir . 
finden vor: weiterbestehende tracütioneUe Strukturen 
bnerfamiUaler ArbeitsteUung: Wu nehmen zwar! em 
wachsendes männUches Interesse am Zusammenle-
ben riiit Kbdera wahr, mit realen Versuchen und 
MögUchkeiten einzelner Väter, sich paritätisch an 
der allgemeben aUtägUchen Betreuung und Versor-
gung von Kbdera zu beteiligen. Wh finden aber nur 
wenig entspre(hendes hn aUgememen tatsächUchen . 
Verhaltén von Männera. Norm und Verhalten klaf-

~ fen weit auseinander. Vielfältige Analysen weisen 
nach, dass cüe fracütioneUen Strukturen der innérfa-
milialen geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung kaum 
angebrochen werden, auch wenn Väter andere Eb-
steUungen verbal äussera. Die Realisienmg eber 
sog. partnerschaftUchen̂  insbesondere hälftigen, 
TeUung der. famiUalen Arbeit für Kbder schemt 
nach allen Kenntnissen aUenfalls 2-5% aUer Eltera 
zu gelingen. Verstärkt gUt cües näch Trennung oder 
nach Scheidung. Nach eber Trennung oder Schei-
dung leben klebe Kbder zu über 97% bei ihren 
Müttern, erst bei JugendUchen steigt der AnteU sor-
geberechtigter Väter etwas an. Nach Trennüng oder 
Scheidung der Eltera wohnen Väter überwiegend 
nicht meihr mit ihren Kbdera zusammen und freien 
für sie noch stärker b den Hmtergrund, als cües im 
famiUalen Zusammenleben dér FaU war. Für cüe 
BRD jedenfalls gUt (und für cûé Schweiz whd mit Si-
cherheit nichts anderes gelten), dass es nahezu kei-
nen Mann gibt, der.alleine eb noch nicht schiU-
pfUchtiges Kbd érzieht. D. h., alle Kleinkmder wer-
den zum mbdesten auch von einer Frau erzogen, cüe 
meisten Kmder von der Frau àUem. Hinzu kommt, . 
dass FamiUe als geseUschaftUche Fonnation sich m 
sehr verschiedene und flexible Lebensformen auf-
teiltj.dass es kerne eindeutigen'familialen Fonnen 
des Zusammenlebens von Erwachsenen und Kbdera 
mehr gibt, und dass sich die verschiedenen Formen -, 
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auch verschieden auf cüe Lebenszeit von Menschen 
verteUen, cüe m verschiedenen Phasen verschiedene 
Lebensweisen bevorzugen. Mit den Auswhkungen 
des Strukturwandels familialer Lebensformen kolU-
(üeren nun erdchtUch wachsende männUche Bedürf-
nisse riadi Nähe zu Kbdera wie männUche Forde-
rungen nach verstärkten Rechten. .Die Re-formuUe-
ning väterUcher Ansprüchedreht sich um Statusfra-
gen, die nicht im geringsten mit eber Ûberaahmé 
väterUcher PfUchten für Kmder koneUeren.̂  

Z Rechtsstatus versus Realbeziehung 

'Wii leben niit emer historischen Hypothek, der 
Trennung von Obhut (Personensorge) und Legitima-
tion (elterUche Gewalt) m Form der Réçhtsbeae-
hungen nach aussen, im Verhältnis zu anderen Bür-
gerinnen und dem Staat; einer Trennung also von 
Rechtsstatus und Realbeziehimg. Die väterUche Rol-
le war und ist cUe der Rechtsbeziehimg, der Er- und 
Bemächtigung; cüe mütterUche RoUe cüe der Obhut 
und Sorge als gegebenenfalls VenechtUchimg eber 
tatsächUchen Beziehung. 

^el deutUcher als b unserem BGB tritt cües klar 
zutage m Art. 252 ZGB als fortwährender Trennung 
zwischen Rechtsbeziehung und höchstens verrecht-
Uchter Realbeziehung, wonach das Kmdesverhältnis 
zwischen Kbd und Vater erst dürch eb weiteres 

, /{ecAtfverhältnis, nämUch (üe Ehe, begründet odér 
richterUch festgesteUt wirdj während es zwischen 
Kbd und Mutter nüt der Geburt entsteht. 

GesetzUche Regelungen über elterUche Gewalt sbd 
seit Begmn des 20. Jahrhunderts Gegenstand von 
Veränderung m Rechtstheorie, Rechtsetzung, par-
lamentaris(hen Entscheidungen, poUtischem Kampf 
und Rechtspraxis. Mit einigen Differenzierungen war 
zunächst einheitUch b den westUchen Ländera bzw. 
der nördUchen Hemisphäre, dass cüe Gründlage des 
elterUchen Rechts cüe vâtérUche Gewalt war, auch 
wenn das GeseU dies elterUche Gewalt: nannte. Eine 
der väterUchen Gewalt grundsätzUch entsprechende 
mütterUche Gewalt war den 21ivilrechtsgesetzgebim-
gen der Länder bekanntUch ebenso fremd wie cüe 
Beziehung der Térsonensorge" aUeb für den Vater. 

- ElterUche Gewalt war väterUche Entscheidungsbê  
fugnis, Personensorge oder Obhut war weibUche 
RoUenzuweisung an die Mutter. 

Das Gesetz steUte entsprechend auch für den FaU 
der Scheidung klar, dass das Recht des Vaters zur 
Verfretung des Kindes im Rechtsverkehr unberührt 
bUeb, auch wenn cüe Mutter cüe Personensorge bei 
der Scheidung erhielt (Personensorge als das, was b 
Ihrem Rechtskreis Obhut genannt whd). Unter der 

! Benennung des Zielkonflikts mit dem Grundsatz der 
Gleichberechtigung kam diese Au&paltung der vä-

terUchen männUchen Gewalt und der mütterUchen 
Sorge und Obhut zunächst nach dem 2. Weltkrieg 
tatsächUch zur Auflösung. Das Recht passte sich zu 
cUesem Zéitpimkt der WhkUchkeit an, als Frauen 
und Mütter elterUche Gewaltftinktion und mütterU-
che Obhut verebten. Es ergab sich ebe tatsächUche 
substantieUe oder auch quaUtative Rechtsgleichheit 
der Frauen. Dieser Zeifraum währte aber nur kurz. 
In weit grösserem und schneUerem Masse, als Frau-
en unter Berufimg auf Gleichberèchtigimgspostulate ̂  
(des Art. 3 Abs. 2 und 3 GG der BRD) Abbau von 
Diskriminierung b jegUchem Rechtsbereich forder-
ten, durch che sie b ihren tatsächUchen Lebènsbe- . 
Ziehungen eingeschrärikt waren (Arbeit, PoUtik urid 
Familie), forderten nun Mäimer uncl Väter b gera-
dezu atemberaubendem Tempo unter Berufung auf 
(üe Gleichheit GleichbehancUung, hier Gleichbe-

. handlung b ebem üec/it^erhältnis, unter Benen-
nung ebes Rechtshê iSs, der nun zunehmend zu ei-
nem poUtischen Kampf begriff wurdé, nämUch dem 
'Kindeswohr. Von der Realbeziehung weit entferat 
dient cüeser Begriff wiederum zur Konstruktion ebes 
Status. Unter Berufung auf Verfassungsrecht, auf 
Menschenréchte (Art. 81MRK), auf EG-Recht 
(z.B. Richtlbie des Ministerausschusses des Em'opa-
Rates Nr. R (84) 4) wird für GleichbehancUung vori 
Männera und Frauen plä(Uert und Abbau von Vä-
terdiskriminienmg gefordert. Dabei beruft Mann 
sich wohlweisUch auf verfassungsgerichtUche 
Rechtsprechung zum Gleichberechtigimgsgrimdsatz 
nur b Hbsicht auf Differenzienmgsverbô  - als das 
Verbot der Anknüpfung an das Merkmal "Gé-
schlecht" bei der Festsetzung unterschiedUcher 
Rechtsfolgen -, nicht aber auf cüe ebenso vorUegen-
den verfassungsgerichtUchen Hbvveise auf Differen-
neTwaĝ bote aus materieUem 'Gleichbérechtigurigs-
verständnis. Dém Differenzienmgsverbot als dogma-
tischem Prinzip entspricht ebe Beschreibung der 
Funktion z.B. des Art, 3 Abs! 3 GG der BRD als 
Gebot formaler GleichsteUung. Ziel des so verstan-
denen Gleichberechtigimgsgebotes ist cüe Schaffung 
eber Rechtspr(bimg, b der das Merkmal "Ge-
schlecht" nicht vorkommt. Das heisst aber, dass nur 
dann, wenn man davon ausgeht dass zwischen Män-
nera und Frauen kebe Unters(hiede bestehen, die 
in der Rechtsor(bung Berücksichtigung finden 
müssen oder soUen, (Ue Interpretation des Art 3 
Abs. 2 GG als Differenzienmgsverbot sinnvoU seb 
kann. Entsprechend ist auch eb vorsichtiger Wandel 
der verfassimgsrechtUchen Theorie imd Praxis er-
kennbar, der dem Gleichberechtigungssatz ebe um-
fassende geseUschaftsyeränderade Funktion eb-
schUessUch ebes Verständnisses als Differenzie-
nmgî ebof zuweist.̂  -

Im FamiUenrecht wiid aber cüe beste Probe gemacht 
zum Aufbrechen patriarchalischer SfrUkturen. Was 
nützen denn egaUtär paritätische Regelungen, als 
eheverfragUche Konzepte, über die Gestaltung der 
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Ehe oder elterUchen Gewalt wenn mit den ausge-
sprochenen Berechtigungen b Ehe und FamUie kei-
nerlei VerpfUchtungen ebhergehen und wenn flan-
kierende Rechte, msbesondere Steuer-, Renten- und 
Versicherungsrecto, das ModeU des männUchen aus-
serhäusUchen FamiUenernährers garantieren; so dass 
immer noch seIbstverständU(h b ÖffentUchkeit wie 
b Privatheit der Begriff "FainiUenoberhaupt".für den 
Ehemann und Vater gUt. 

Die derzeitige hen-schende Mebung ist mebes Er-
achtens m der Dogmatik steckengebUebeh, bdem sie 
mit mämiU(her Gerechtigkeitsmathematik ge-
schlechtsspezifische Lebens- tmd Rechtsverhältnisse 
gestaltet. Unter der Fahne formaler Gleichheit ent-
hält (Uésès egaUtäre Konzept auf der Erschebimgs-
ebene eben imechten Harmonisierungskompromiss 
für (Ue Geschlechter, ohne den Grundkonflikt sub-
stantieU zu befrachten und danach rechtUch zu ver-
stehen und zu werten. GrundrechtUche Gleichstel-
lung erfolgt dabei nur über Formalität Der Forde- . 
rang, dass unser Recht Mann und Frau gleich be-
hancUe, ist eben nicht unbedingt zuzustimmen. 
Frauen und Männer sbd zwar gegebenenfalls als 
gleiche Rechtssubjekte etabUert (jedenfalls überwie-
gend b der bundesrepublikanischen Normenkoa-
stniktion); cüe geseUschaftUche Ungleichheit der Ge-
schlechter bleibt jedoch unangetastet, so dass.das 
Recht nur "quasi" keine Unterschiede macht, m' 
V%kUclikeit aber cüe tatsächUche geseUschaftUche 
Ungleichheit universaUsiert.̂  

"Konsens" oder "Ebverständnis" zweier Parteien b 
emem Verfrag, ohne Befrachtung der Geschlechter-
verhältnisse m cüeser Gesellschaft, kann m. E. keb 
Kriterium für die Le^timität eber Regelung seb. 
Deshalb - und weU cües m wissenschaftUcher Opera-
tion auch nur zu offensichtUch wird -, werden als 
Kriterium dann auch andere Begriffe als allgemebe 
Vermittiung dazwischengeschobenj im Bereich elter-. 
Ucher Sorge eben der Begriff "Kbdeswohl", und 
auch (Ues ändert mebes Erachteüs an der.Struktur 
nicbts. Unter der Bedingung geschlechtUcher wie se-
xueUer Ungleichheit, der Bedingung von "Gender 
and Sex", tritt Zwang b vielen Formen auf und wird 
m vielen Formen weher auffreten, je funktionäler, 
objektiver, androgener, neufraler das System unserer 
Rechtsordnung wird. 

Zwangsläufig müssen wir dieses Wissen - wenn wir 
unsere eigenen Grundlagen und Methoden ernst-
nehmén - m cüe Bestimmung des unbestimmten 
Rechtsbegriffes "Kbdeswohl" hereinnehmen, eben 
Begri^ der hn übrigen nach den jeweUigen histori-
schen, kultureUen, poUtischen imd reUgiösen Werten 
und Standards der Staaten und Gesellschaften ver-
wendet und verautzt wird, wie wir aus den Kenntnis-
sen des Interaationalen (Privat-) Rechts nur zu gut 
wissen.̂  

Dies dürfte womögUch unter uns noch imsfreitig ^ 
sein. Es ist aber sicher keb Zufall, dass das GefaUe 
im tatsächUchen Lebenszusammenhang von den 
Befürwortera egaUtärer Kbiùepte elterUcher Sorge, 
(üe m konkreto die Väter berechtigen soUen, nicht 

, thematisiert wird 

Die Legitimation für das Regel-FaU-Konzept entge-
gen aUer konkreten Lebenszusammenhänge Uegt 
deshalb m der angebUch kindzentrierten neutralen. Be-
stimmung des Begriff "Kbdeswohl", der auch als eb 
Ünterbegriff von "FamiUenwohl" gesehen wfrd An-
knüpfend an das christUche Dogma von der Unauf-
lösbarkeit von Ehe und FamiUe wiid "FamiUe" als h-
reversible und unauflösbare Beziehung zwischen den 
Geschlechtera und Generationen angesehen, b der 
eb "Mangel" durch staatUchen Akt verdrängt werden 
soll Der tatsächliche Mangel ebes Elterateils - ganz 
überwiegend der Väter - whd normativ umgeschrie-
ben als Mangel des .Rec/i£fverhältnisses und Rechts-
instituts "FamiUe" hn Sbn der Verfassuî  (Art. 81 

. der MRK). Bei der weiteren verfassimgsrechtUchen 
Prüfung wfrd schUessUch gefolgert, dass "Kmdes; 
wohl" nicht ohne den Begriff des "Gemebwohls" zu 
sehen sei,da der, St£iat entsprechend der Festiegung 
der Grundwerte m der Verfassung "Ehe und Fami-
Ue" zü schützen und zu regeb habe. Von den Krite-
rien der Sorgerechtsüberfragung zur inhaltUchen Be-

, Stimmung, was deb Kbdeswohl cüene, bleibt em ab-
straktes Konzept der Re-Organisation der Scheid-
imgs"famiUe", anstatt.die Nach-Scheidimgs-FamiUe 
neu zu konstituieren b "Mütter-FamiUe" oder "VaT 
ter-Fanuüe".5 

Rechtstatsachen, emphische Daten ûbér Lebensfor-
men oder gar geseUschaftUche Zusammenhänge, 
insbesondere Fragen der verschiedenen Orcbung 
und Hierarchie der Geschlechter als ElteratèUé 
spielen dabei kebe RoUe mehr. Deshalb ist cüe ge-
meinsame elterUche Sorge, gleich welcher soziale . 

. Lebenssachverhalt vorUegt, m. E. nur cüe konse-
quenteste ideologische Bestätigung des Modells Fa-
miUe, der Beibehaltung des gesellschaftUchen Sy-
stems, aus dem sich Kbder jedenfalls nicht fortbe-
wegen soUen, auch wenn es eb FamiUenleberi nicht 
mehr gibt. Em aUeblebender ElterateU soU m der 
Regel nicht mit Kbd für sich als eigenständige 
Gruppe, als Person zu Person, sei es sozial, sei es 
rechtUch, gewertet .werden, vielmehr in der Regel 
nur im Zusammenhang mit ebem anderen. Dritten, 
sei cüeser auch noch so abwesend Das Gefüge von 
tatsächUch vorhandenen oder nicht vorhandenen Be-. 
Ziehungen - Abhängigkeit, KonfroUe, Verfügungsbe-
schränkungen - soU gefestigt werden und bleiben, 
insbesondere auch für den tatsächUch sorgenden 
Elterateil, der cüe Entscheidungsbefugnis des nicht 
sorgenden Elteriiteils zu achten hat. "Auf der Ebene 
des Ordhungsziels befrachtet, hat das gemeinsame 
Sorgerecht VorbUdfunktion auch für das AUeinsor-
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gerecht ebes Elterateils",̂  womit unter dem Begriff 
"Ordnüngszier' die FamiUe an den Ört gesetzt ist ^ 
dem cüe Normender Gésellschaft und des Staates 
gehütet und gespiegelt werden. ' 

Unter dem Schlagwort: "Besser eb schlechter Vater 
als gar keber" drückt sich diese PhUosophie m 
Reinform aus. Und nicht von ungefähr ziehen 
RechtswissenschafUerInnen aus vielen Staaten der 
westUchen Welt (üe ParaUele von der Einheit väterU-
cher und StaatUcher Macht und KontroUe. 

Wie Normenfaktoren und Orcbungsziele verdeut-
Ucht werden können, beweist eb westdeutsches Fa-. 
miUengericht b emem Fall, b dem cüe Mutter nach 
Trennung vom Vater den 6-jährigen Sohn im nun-
mehr éigenen Haushalt weiter befreute, wie sie ihn 
auch vorher hn gemeinsamen Haushalt aUeb befreut 
und versorgt hatte. Däs Gericht verorcbete zunächst 
(Ue aUebige elterUche Sorge des Vaters und 
schUessUch die gemeinsame elterUche Sorge mit fol-
gendem Argument: "LetztUch ist es auch fürdas 
Aufwachsen ebes Kmdes entscheidend dass cUeses 
m seber Umgebung geeignete Bezugspersonen hat, 
die sem Aufwachsen förderUch beeinflussen. Inso-
weit fäUt auf, dass der Junge derzeit ausschUessUch 
weibUchen Bezugspersonen ausgesetzt ist. Wie clie 
Anhörung der Mutter ergeben hat, wohnt cUese mit 
zwei Frauen und emem Mädchen zusammen. Aus-
serdem hat sie Kontakt zur Grossmutter und zwei 
Tantén des Jungèn. Auch bei der Lehrerin des 
Grundschulkmdes, der für sebe Entwicklung grosse 
Bedeutung zukommt, handelt es sich um ebe Frau. 
Es ist jedoch anerkannt, dass b der z.Z. einsetzen-
den bedeutenden Entwicklimgs- und Reifungsphase 
des Jungen das Vorhandehseb eber männUchen 
Bezugsperson erhebUche Auswirkungen für seme 
charakterUche Reife, insbesondere sebe Orientie-
rung an Normen (...) hat. Nach Ansicht des Gerichts 
wird der Junge beim Vater voraussichtUch-am besten 
gefordert (...), (Ueser kann sebe Arbeitszeit ebtei-
len, wie er erklärt (...), soweit er verhbdert sem 
soUte, besteht durchaus die MögUchkeit, dass cüe 
Putzfrau der Schule den Jungen befreut und b cüe-
ser Funktion zu eber weibUchen Bezugsperson whd 
(...)."7 

Gemeinsame elterUche "Entscheidungsbefugnis" 
(cües als besserer Begriff für gemeinsame elterUche 
"Sorger) taugt als gesellschaftUches LeitbUd für das 
nacheheUche Verhältnis der Eltera umso weniger, 
als das geseUschaftUche LeitbUd während bestehen-
der Ehe schon desorganisiert ist. Als idealistisches 
und optimistisches Postulat an erfolgreiches Zusam-
menwhken geschiedener Eltera hat es - bis auf pro-
zentual gering zu erfassende AusnahmefäUe - kerne 
Zuordnung an ReaUtät, weder unter dem Gesichts-
punkt gleichberéchtigter Elternbteressen noch unter 
dem Gesichtspunkt des Kmdeswohls. 

-Zu suchen ist nach eber KonfUkfregelimg, die den 
ZielkonfUkt zwischen Gleichberechtigung und Kb-
deswohl realistisch löst d. h. die Gesetzgebung muss -
den Ehera soviel gemeinsame Verantwortung belas-
sen, wie tatsächUch mögUch und richtig ist und 
zugleich soviel feste Zuorcbung an eben ElterateU 
vorsehen, wie zur Wahrung der Kbderbteressen riö^ 
tig ist. Dabei mag b EbzelfäUen ebe gemeinsame 
elterUche Sorge, elterUche Gewalt oder besser elter-
Uche Entscheidungsbefugnis ge-recht-fertigt seb.̂  

3. Praxis zur gemeinsamen elteriichen Sorge Inder 
BRD 

Zur Lösung des ̂ elkonfUkts erschebt nun das Kon-
seiis-Könzept als ebe der Justiz normativ eröffnete 
Einzelfallfegelung, sei es als reb judizieUe Ausnah-
meregelimg von dem RegelfaU der Überfragung der 
elterUchen Sorge auf eben ElterateU - sei es nach 
alteraativer Normregelimg de lege ferenda, cüe es 
ermögUcht die elterUche Sorge nach Scheidung -
oder auch im FaU nichteheUcher Partnerschaft - auf 
Anfrag entweder ebem Eltera- oder - äuf gemebsa-
men Anfrag - auch beiden EhernteUen zu gewähren. 

Die Weichen steUte b der BRD das Bundesverfas-. 
simgsgericht mit seber Entscheidung vom 03.11.82, 
b dem es cüe Bestimmungen des BGB (§ 1671 Abs. 
4 Satz 1) für verfassungswidrig erklärte, wonach cüe 
elterUche Sorge ebem ElterateU aUeb zu übertragen 
sei - ohne gesetzUche Ausnahme. Gerichté erhielten 
die MögUchkeit, das Sorgerecht nach der Schddung 
beiden ElterateUén zu belassen. TatbestandUche 
Voraussetzung dafür ist, dass 1. beide Eltera gewiUt 
sbd, die gemeinsame Verantwortung für ihr Kbd 
nach der Ehescheidung weher zu'fragen, 2. beide 
Eltera voU erziehungsfähig sbd, 3. kebe Grimde im 
übrigen vorliegen, die im Interesse des Kbdeswohls 
(üe Übertragung des Sorgerechts auf eben ElterateU 
angezeigt erscheben lassen. Das heisst, b (Uesem 
Konzept sbd zwei Konzepte enthalten, (Ue wie-
derum mhaltUch zu definieren sbd und damit zu 
mebem Thema zurückführen, Gleichberechtigimg b 
Eltera- und Geschlechterbeziehungen tmd Kbdes-
wohl b eber Konfliktregelung zu vereben: 

Zunächst werden b (Uesem.Vertràgskonzept zwei 
ElterateUe als Vertragspartner b ebem Konzept 
formaler Rechtsgleichheit und Verfragsfrebeit be-
griffen. Dabei ist der quaUtative Wertmasstab die 
bürgerUch patriarchale RatipnaUtät und NormaUtät 
sowohl für (Ue materiale Begriffsbterpretation wie 
für (Ue Verfahrensmodalität Ich veraehme b (Uesem 
Konzept keb Wort zu dem tatsächUchen Lebenszu-
sammenhang m cUeser Gesellschaft und dazu, was 
denn im moderaen bürgerUchen Industriestaat und 
dessen FamiUenrecht das Konsensprinzip ist, das als 
VerhancUungskonzept zweier Geschäftspartnerinnen 
gUt und durch jahrhundertelange patriarchale Kultur 
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und entsprediendes Recht geprägt ist. Ich veraehme 
kern Wort vom Mass und von der Bedeutung der 
Benachteiligiing und der Diskriminienmg von 
Frauen (und Mädchen) b dieser GeseUschaft und 
der danach gebotenen Neu-Konstruktion auch, von . 
Rechtsbegriffen. 

Jedoch nahmen die Verfassungsrichter zumbdest 
tatsächlich an, dass nur wenige geschiedene Eltern 
zu derartiger Übereinstimmung fähig seien; aUenfalls 
solche "vemünftigen Bürger", deren Veraunftmög-
Uchkeh jedenfalls teUweise b ökonomischer Gleich-
heit und deshalb "Verfragsfrebeit" lag - wie es auch 
acht ausschUessUch gut situierte, beruflich nicht eb-
geschränkte, voneinander relativ linabhängige ge-
schiedene Eheleute vvaren, cüe ihren Wunsch nach 
gemeinsamem Sorgerecht bis zum Verfassungsge-
richt durchgefochten haben. Eher eb FaU von 
"Entscheidungsbefugnis" als reber Legitimation bei-
der Eheleute béi Obhut durch überwiegend dritte 
Personen, Haushälterinnen, Erzieherinnen, Inter-
nate etc. Die ganz überwiegende ReaUtät sieht voU-
ständig anders aus, wie cüe StatistUcen über Haus-
halte und FamiUenformen zeigen. . 

WohlweisUch verlangt das Verfassungsgericht, dass 
dieses ideal-typische Konzept weiter zu begrimden 

, sei, da andernfalls eber mögUchen Kollision mit dem 
"Kbdeswohl" nicht mehr zu begegnen sei. Das heisst, 
ebe formale egaUtäre Gleichheit kann mcht genü-
gen. 

Kriterien sbd Bindungen der Eltern an das Kbd 
und der Kbder an cüe Ekern, als ébem Gesichts-
punkt der Kontinuität, Eniehungsfähigkeit und Ver-
antwortlichkeit der-Eltern, cüe zur harmonischen 
Entfaltung von Kbdera b körperUcher, seelischer 
und geistiger Hinsicht notwendig sbd. Der formalen 
Privatautonomie b der FamiUe, dh. der freien Ver-
tragsgestaltung von freien Vertragspartnern b emem 
egaUtären System ebes gèregehen Rechtsinstitutes 
Ehe und FamiUe, werden Grenzen gesetzt, da cUese . 
formale Privatautonomie.cUe SubstantiaUtät von Per-
sonenbeziehungen verkennt, b denen noch andere 
Rechtsschutzgarantien zu vergeben smd, u. a. eben 
auch Persönüchkeitsrechte und Benachteiligungs-
verbote wie Bevorzugurigsgebote, die sich auch im 
Begriff des "Kmdeswohls" niederschlagen müssen. 

In der gerichtUchen Pram werden diesé - wie oben 
gesagt - gaiiz wenigen FäUe, nämUch 2-5% - ganz 
überwiegend formal'gelöst, wenn em übereinstim: 
mender Elternvorschlag vorUegt m̂ d, zumindest cüe 
gesetzUch vorgeschiebene SteUungnahme der Ju-
gendämter die wichtigsten Kriterien für die Überfra-
gung der elterUchen Entscheidungsbefugnis 
(elterUche Sorge) nur beispielhaft zur rfchterUchen 
KonfroUe abhandeh und benennt 

Zu jedenfalls mebem Erstaunen wird m der mir be-
kannten Justizpraxis m der BRD cüe gemeinsame 
elterUche Sorge hn nunmehr zugelassenen justitieUen 
EbzelfaU nach Anfrag der Eltern nicht nur bhne 
detailUerte Prüfung und Bestimmung der einzeben 
Kriterien vorgenommen, sondera darüber hinaus 
auch ohne VorUegen ebes Antrags nicht selten prô  
pagiert, sei es von den FamiUengerichten, sei es ins- ' 
besondere von den sozialen Diensten. Nur b Aus-
nahmeßUen whd der Sachverhalt von Amts wegen 
konkret ermittelt, nur b ganz wenigen Ausnahme-
fäUen wird eb Gutachten b Auffrag gegeben. Es ge-
nügt im aUgemeben der "gemeinsame" Vorschlag 
der Eltern, ohne dass <Ue Gemebsamkeit auch nur 
sorgfältig hinterfr'agt wurde und cüe Umstände 
ebenso sorgfaltig abgeklärt wurdeii. 

Dies erstaunt angesichts dessen, dass zumbdest cüe 
FragwürcUgkeit des Konsens-Konzeptes bekannt ist, 
b mehrfacher Hinsicht. . 

4. Kritik der Praxis und Kriterien ßrdie Bestimmimg 
des Kiniikswohls 

Dieses Konzept ist m der BRD nicht.gebunden an 
den Konsens über andere Fragen upd Folgen der 
Scheidung, insbesondere nicht über die Regelung 
der tatsächUchen Obhut des Kbdesünterhaltes, des 
Ehegattenunterhaltes, der Regelung von Wohnüng, 
Vermögen etc. Es ist eb Konzept ausschUessUch 
formaler Legitimation. Es ist verbunden mit Erpres-
sungen b ebem geschlechtsspeàfischen und ar-
beitshierarchischen GefäUe zwischen den Eltera un-
ter dém Schlagwort "Ich mach dir cüe HöUe heiss, 
wenn du nicht..". 

Das Konzept ist nicht gebunden an cüe tatsächU(he 
VerpfÜchtung zur Sorge. Ganz im.GegenteU: In fast 
aUen FäUen, wie bekannt und vorweg dargelegt lebt 
das Kbd bei der Mutter, (üe damit m der alttra-
(Uerten Aufspaltung che Obhut, die Personensorge, 
ausübt, und zwar für zwei.Personen, nämUch nicht 
nur für sich selbst, sondera auch für den Vater, der 
(Uese tatslächUch nicht ausfüUt. 

Ich kenne aus mebér Praxis (seit 1983) keben Fall, 
m dem eb Vater, m dessen Haushalt tatsächUch eb 
(klebes) Kbd lebte und versorgt wurde/wird - . 
ûberwiegénd eben aucĥ nicht von ihm, sondera'von 
anderen Frauen, seber neuen Partnerin oder seber 
Mutter été. -, der gemeinsamen Sorge zugestimmt . 
hat. In aU (Uesen FäUen des Lebens von (kleben) 
Kbdera b Haushalten der Väter hat cUeser aus-
nahmslos (Ué aUeinige elterUche Sorge für sich be-
anfragt. Es bUeben zwei FäUe von älteren Kbdera, 
die hin imd hei pendelten und zwei FäUe, b denen 
Kbder weder bei dem eben noch dem anderen El-
terateU lebten, sondera entweder bei Grosseltera 
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oder m emem Internat. Même persönUche Umfrage 
bei'den FamiUenrichterlnnen im Land/Stadtstaat 
Bremen bestätigte cües ebenso wie ebe Aktenanaly-
se der Gerichtsentscheidungen aus den Jahren 1983-
1987 durch ebe Studeritb. Diés beweist aUeb schon, 
dass es sich bei dér gemeinsamen Sorge um das In-
strument väterUcher KonfroUe und Entscheidungs-
befugnis über Kmder handeU - und damit riüttelbar 
auch über deren Mütter -, und danüt cüe Aufspal-
tung elterUcher Sorge jedenfalls für cUejénigen Väter 
sich wiederholt, cüe cüe Obhut gar nicht woUen. 

Auch an den Nachweis der Kooperationsfähigkeit 
und Bereitschaft werden geringe Anforderungen ge-
stellt So wird - bis auf absolute EinzelfäUe, b denen 
tatsächUch die Ehepartner-Beziehung und (Ue Erzie-
hungsvorsteUungen zumbdest zur Erörterung àriste-
hen -, gar nicht gefragt und erörtert von wem und 
woraus der geméinsame Vorschlag stammt und mit 
welchen Kriterien er im eiiizeben korreUert; ge-
schweige denn gefragt und geprüft, welche LoyaUtät. 
zwischen den Geschlechtera der EUerateUe hensche 
.oder nicht, welche Hiérarchie oder gar welche Ge-
walt vorUegt. Pies, obgleich cüe Entwicklungspsy-
chologie sehr wohl weiss, dass eberseits cüe Eltera-
Kmd-Beàehung nicht von der Qualität der Eltern-
Beàehimg zu frennen ist und andererseits EiUera 
sich aus der QuaUtät Mann und Frau zusammenset-
zen, cüe Kbdera entscheidende Werte und Normen-
faktpren vermitteb. Dennoch fUessen cüe Fragen 
nach der Konstruktion des Menschen und des Weib-
Uchen und des MännUchen m cÜe Prozesse von Wis-
sens-, Erkenntnis- und Entscheidungsvermittiimg 
nicht ein, weder b der herrschenden psychologi-
sdien Wissenschaft noch der Rechtswissenschaft 
oder Praxis, nicht b cüe Frage der Endehimgskom-
petenzen, nicht m cüe Beachtung kbdUcher Bedürf-
nisse, nicht m cüe AusfüUimg des Begriffes "Kbdes-
wohl", nicht m cüe Verfahrensgestaltung, cüe Ausge-
staltung des rechtUchen Gehörs, b cüe Gestaltung 
der Anhörung und Intervention, nicht b konkreten 
Auffrägen zu GutacbtenersteUung durch 
Jugendämter und Psychologen. 

Die Frage der Geschlechterbeziehimg, der Ge-
schlechtshierarchien, der konkreten RoUenvertei-
lung, ist b Jugendamtsbérichten wie b gutachterU-
chen SteUungnahmen ebenso wenig empirisch unter-
sucht wie b gutachterUchen SteUungnahmen b der , 
Psychologie. Wir verfugen inzwischen über genaue-
res >̂ ssen über die QuaUtät der Jugendamtsberichte 
über klasisen- und schichtenspezifische Diskriminie-
rung, nicht aber über geschlechtsspe2ifische Diskri-
minierung, jedenfalls nicht b der Gerichtspraxis. 
Untersuchungen über die geschlechtsspezifische Di-
mension von SteUungnahmen und Gutachten über 
Kbdeswohl vor Gericht sbd schwer zu finden^, nur 
einzebe Sachverständige wissen zumbdest über Art 
und Ausmass Bescheid.̂ '' 

Es werden tracütioneUe, jedoch heutzutage schon re-
aUtätsfremde FrauenbUder angeboten. Die besonde-
ren Lebensverhältnisse von Frauen und Mädchen 
werden gar nicht reflektiert, geschweige denn 
Schlussfolgerungen daraus gezogen. Für nonkonfor-
mes RoUenverhalten werden Frauen negativ und 
Männer positiv sanktioniert. An cüe ökonomische 
und soziale Lebenssituation, aber auch än cüe Erzie-
hungskompetenzen, werden geschlechtsspezifisch 
unterschiédUche Anforderungen gesteht, sogenannt 
sozialé Abweichungen (also z.B. Alkohol, Vernach-
lässigung der häusUchen Repiroduktionsarbeit Be-
ni&orientiertheit, Erwerbstätigkeit, aktive Verhal-
tensweisen, insbesondere aggressive SexuaUtät etc.) 
faUeh m bezug auf cüe Erziehimgskompetenz von 
Männera nur unbedeutend ins Gewicht, während sie 
Frauen disqualifizieren und diskriminieren. Völlig 
ausser Befracht bleibt etwa das Problem des sexuel-
len Missbrauches yon Kbdera, insbesondere Mäd-
chen, das nach aUen derzeitigen Forschungen zum 
eben eb klar e'rkenntUch geschlechtsspezifisches 
und zum anderen eb quantitativ häufiges Problem 
ist 

Die Bestimmung des Begriffes "Kbdeswohl" kann. 
also nicht stattfinderi ohne materiale substantiéUe 
Bestimmung von Gleichberechtigung b Geschlech-
terbeziehunigen zwischen den ElternteUen. 

Es sbd also ganz konkrete Fragen zu steUen: 

- Kônnén abwesende Väter eräehen, wenn sie nicht 
befreuen? ' 

- Wie und wohb erziehen Eltera? 

- Welche Verkehrsformen pflegen sie im Verkehr 
zwischen den Geschlechtera'? 

- Können gewalttätige Männer gute Väter sein, kön-
nen Patriarchen Partner seb, welche Werte ver-
mitteb sie? Können Kbder imbeschàdet gross 
werden, wenn sie sich b ebem Sprgerechtskonzept 
loyal zu ebem patriarchalen Vater - einschUessUch 
Gewalt - verhalten müssen und verhalten, loyal ge-
genüber eber schwachen Mutter, die sich gegebe-
nenfalls ebem Sorgerechtskonzept unterwirft, b 
dem sie aUeb PfUchten hat, während der Vater 
cUese iUcht hat, nur Bérechtigungen b Abwesen-
hek? 

- Was bedeuten Ansprach auf Fürsorghchkeit und 
VerantwortUchkeit für cüesen geschlechtsspezifi-
schen und geschlechts-hierarchischeri Bezug? 

- Was bedeutet (Ues b eber GeseUschaft, b der die 
FamiUe derzeh eb zumbdest gefahrUcher Ort für 
Kmder ist. Nhgendwo werden Kmder so miss-
braucht, so misshandelt, von ganz konkretén Per-
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sohen, mit ganz konkretem Geschlecht, wie inner-
halb familialer Gefüge. 

- Was bedeutet es also für Kmder, cüe b FamiUen 
aufwachsen, b denen der Vater abwesend ist noch 
abwesender als früher hn gemeinsamen Haushalt, 
aber der Vater weiterhb cüe Normen setzt, cüe 
ausserhäusUchen Massstäbe setzt, die b AusbU-
dung, Erziehung etc. Uegen? 

- Was bedeutet es, dass nach AuseinanderfaUen der 
Grappe iinmer noch das abwesende LeitbUd der 
Grappe als Autorität erfahren wfrd? 

- Können egaUtäre Konzepte von zukünftigen Bür-
gerinnen entstehen b tatsächUch ungleichen 
Beziehimgsgefügen, b denen Pflicht und Recht, 
Macht und Autorität ungleich verteUt sbd? 

- Was bedeutet cües für eine demokratische Staats- , 
form, b der wir zwar ebe vaterlose FamiUe, nicht 
aber ebe vaterlose Gesellschaft haben, weU der 
Inbegriff der Normen weiterhb durch ebe Auto-
rität geprägt ist, cüe ihre Leptimation aus ebem 
Rechtsstatus erfährt, abgespalten und abspaltbar 
von der ReaUtät? 

Aus aU cüesen Fragen wird cüe Notwendigkeit jeder-
zeitiger neuer inhaltUcher Bestimmungen der Krite-
rien der Sorgeirechtszuweisung ersichtUch. In kebem 
der Kriterien dürften cüe Wertmasstäbe und m.E. 
neuen Ordnimgsziele übersehen oder vergessen wer-
clen, ebe "harmonische Entfaltung der Kinder m 
körperUcher, seelischer urid geistiger Hinsicht zu 
gewährleisten", unter dem Aspekt substantieUer 
Gleichberechtigung von Menschen beiderlei Ge-
schlechts. 

Wir haben ganz konkret, b jedem Verfahren zu Idä-
ren, von welcher WhkUchkeit wir reden. Ge-
schlechtsneufrale Eltern gibt es ebenso wenig wie ge-
schlechtsneufrale Kbder, jedenfalls bislang nicht 
Wh- müssen uns zwingen, uns mit WhkUchkeit zu 
konfrontieren und daraus den - angebUchen - Ziel-
konflikt zwischen Glei(hbere(htigung und Kindes-
wohl zu lösen. Die Berufung auf "Kbdeswohl" als ge-
schlechtsneufraler Begriff béinhaltet die Gefahr der 
Kaschierung von Diskriminierung oder zumbdest 
Edskriminienmgstendenzen. Das bedeutet, dass wh 
gezwungen sbd sehr genau zu befrachten, zu diffe-
renzieren, zu werten, unter Embeziehung aUer Er-
kenntnisqueUen, aus Geschichte, empirischér Basis, 
mtercüszipUnärer Forschung, um den Fordenmgen 
nach Sachkunde b unserem nicht aUem rechtsdog-' 
matischen Gefuge gerecht zu werden.̂ ^ 

Diese Vorgehensweise gUt für aUe FäUe, m denen 
LebenskonfUkte rechtUch zu regeb und zu entschèi-
den smd, cüe sich typischerweise im Leben von Frau-

en und Männera abspielen und b denen frauenbe-
zogene Gleichberechtigungsgnmdsätze heranzuzie-
hen smd. Dies bedeutet zimächst das Akzeptieren 
eber iriteressenkonfiguration, und cües bedeutet 
auch ebe.andere Wertsetzung.̂ 2 

5. Fazit fiir eine schweizerische Regebmg 

Em neues Recht der Geschle(hter- und Elternbezie-
hungen soUte klassisch-jiiristis(he Disziplinen und 
dogmatische Foderungen aufgeben und an ihre SteUe 
ganzheitUche, von der Realität der bestehenden Ge-
schlechterverhältnisse - und nicht von der Gleich-
heitsfiktion der Dogmatik - ausgehende Sichtweisen 
treten lassen. Solche Sichtweisen lassen undogmàti-
sche Problemlösungen zu, cüe m zweifacher Hinsicht 
zu gängigen KategorienbUdüngen querUegen: quer 
zu den tràcUtioneUen GeschlechterroUen und auch 
quer zu den verkrusteten Zuständigkeitspafronaten 
von FamiUen-, Arbeits- und Soziahecht.̂ ^ 

Dies besagt zunächst für mich, dass das beste Krite-
rium für cüe Uebertragung der elterUchen Gewalt 
zunächst das der vonangigén oder überwiegenden 
Versorgung ist. Dies ist m der Tat eb gesc;hlechts-
neufrales Kriterium, das davon ausgeht,dass es von 
grösstem Interesse für das Kbd ist, dass es (üe Be-
ziehungen, die ̂  während des Bestandes der Ehe 
und FamiUe aû ebaut hat, mit dem ElterateU, (1er es 
überwiegend versorgt und gepflegt hat, aufrechter-
halten,kann. Solch eb Kriterium basiert nicht auf ei-̂  
nem stereotypen Begriff von MutterUebe, sondern 
geht aus von der FeststeUüng, dass das Bedürfnis von 
Kbdera nach Köntbuität legitim ist. Vorläufig wer- . 
den Mütter danach tatsächUch öfter cüe eherUche 
Sorge bekommen, aber Männer kommen dafür ge-
nauso b Frage. Männer, denen es nicht ausschUess-
Uch um cüe MögUchkeh der Machtausübung geht, 
cüe eb whkUches Interesse an der Pflege und Erzie-
hung der Kbder haben, können sich so verhalten, 
wie Mütter cües seit langem tun: sie können soviel 
Beziehuiigs- und Hausarbeit leisten, dass ebe frag-
fähige Bbdung zu den Kbdera entsteht, cüe auch 
durch ebe Trennung nicht zerrissen wird. Väter, die 
kerne Rechtspositiori urid kebe finanzieUen Drack-
nUttel ebbringen können, werden danach gezwungen 
sein, (üe bisher fra(ûtionéUen "weibUchen Waffen" 
einzusetzen, nämUch die Fähigkeit und Bereitschaft 
zur Beziehungs- und zur Erziehungsarbeit̂ ^ 

Dieses soUte also der RegelfaU sein, der b Art. 297 
At». 3 ZGB vorgefunden wh-d . 

Nur auf ausdrückUchen Wunsch beider Eltem und 
im Fall, dass (ües dem Kbdeswohl (üent, soUte ebe 
Ausweitung dahm erfolgen,dass die elterUche Ent-
scheidungsbefugnis beiden ElternteUen zusteht 
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Ueber das Anfragserfordernis beider Eheleute hm-
aus smd deshalb bestimmte Bedingungen zu erfüUen, -
von denen der gemeinsame Antrag der Eltera nur 
die ebe ist Die andere ist (üe ebverständUche 
Durchführiing der Scheidung und ihrer Folgesachen. 
Gleichzeitig auszusprechen ist, welchem ElterateU 
die Pflege und Erziehung anverfraut wird wo das 
Kbd semen Aufenthalt hat und welchen Unterhalts-
ansprach es gegenüber dem anderen ElterateU hat 
Mit der zu forderaden positiven normativen Bestim-
mung "sofern dies dem Kbdeswohl dient" ist rich-
terUche Ueberprüfbarkeh der Kriterien des Kbdes-
wohls, insbesondere der Fähigkeh der ElterateUe zur 
gemeinsamen Entscheidungsbefugnis, gegeben und 
(üe materieUen Vöraussetzimgen zu sachgere(hter., ' 
Regelung umschrieben, (üe immer noch sorgfaltigst 
zu prüfen sbd anhand der oben genannten Kriterien. 

Ebenfalls wäre die Regelung dahingehend zu ergän-
zen, dass auf Anfrag eines EUerateUs die gemeb-
sàriie Ents(heidimgsbefugnis endet 

Weiterhb wäre verfahrensrechtlich zu erĝ izen, 
^ dass beide ElterateUe anwaltUch vertreten séb müŝ  
sen und emem Kbd (jedenfalls ab 14 Jahren) an-
waltUcher Beistand vom Gericht beigeorcbet wird. 

Danach etvra wäre, der Art. 297 Abs. 3 ZGB^ nur zu 
ergänzen um den Worüaut "b der Regel", dér Be-
griff "elterUche Gewalt" zu ändem b "elterUche 
Entscheidungsbefugnis"; es wäre eb 4. Absatz hinzu-! 
zufügen: "Die elterUche Entscheidungsbefugnis nach 
Scheidung stéht auf gemeinsamen Antrag beiden . ' 
Eltera gemebsam zu, sofei-n cües dem Kbdeswohl 
dient̂ ^ und cüe Scheidung und deren Folgen zwi-
schen den Ehern/Eheleuten ebverständUch geregelt 
ând" 
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KINDERZUTEILUNG UND GEMEINSAMES 
SORGERECHP) - AUS DER SICHTEINES DAS 
GSRG PRAKTIZIERENDEN SCHWEIZER 
RICHTERS 

von Peter Baischeit 

Als emer der Richter, cûé das gemebsame Sorge-
recht m der Schweiz als bereits nach geltendem 
Ré(ht zulâssigé Form der elterUchen Gewalt be-
frachten und es deshalb auch m geâelten Fällen 
schon abgesegnet haben, mö(hte ich kurz darlegen, 
nach welchén Gesichtspunkten und unter wel(hen 
Voraussetzungen ich das gemeinsame Sorgerecht für 
ebe sinnvolle Form "̂ elterUcher Entscheidungsbe- , 
fugnis" (Bahr-Jendges) halte. Wir werden dabei se-
hen, dass cüe bundesrepublikanischen Erfahrungen, 
cüe Frau Bahr-Jendges m ihrem ebdrückUchen Re-
ferat gesdiUdert hat, m.E. nur teUweise für unsere 
Verhältnisse Geltung beansprachén köimen. Danüt 
soU nicht gesagt werden, dass die geäusserten Be-
denken hierzulande nicht ernst zu nehmen wären. 
Ich même bloss, es gibt Wege, ihnen Rechnung zu 
fragen. 

Doch zunächst eb Wort zur KbderzuteUung über̂  
haupt: Die schweizerische Gerichtspraxis hat man-
gels ausdrückUcher Gesetzesvorschrift b jahrzehn-" 
telanger Uebung einige ZüteUungskriterien entwic-

- kelt, cüe ich fiir äusserst fragwürdig halte: Kleinkm-
der gehören zur Mutter, Knaben frühestens ab dem 
Pubertätsalter zum Vater, Geschwister soU man 
nicht frennen. Obschon das Bundesgericht versucht 
hat, diese Grundsätze etwas zu differénzieren, hält 
sich (Ué ûberwiegendé Mehrheit der erst- und zwei-
tinstanzUchen Gerichte - soweit ich cües erkennen 
kann - récht stur an cUese Grundsätze, ohne im Eb-
zelfaU abzuklären, ob cüe konkrete famiUäre Kon-
stellation nicht auch andere Lösungen ermögUchen 
würde. Die Gerichte neigen also dazu, cüe eigene 
Praxis als Massstab für die-vbn ihnen zu freffenden 
Entscheidungen zu nehmen, und nicht bloss als stati-
stische Erfahnmgszahlen. Es wird also nicht nur -
was für sich aUem befrachtet nicht einmal zu kritisie!-
ren wäre - von Vergangenem auf Künftiges geschlos-
sen, sondern es wird ohne nähere Prüfimg urUerstellt, 
dass künftige FäUe gleich zu behandeb seien wie 
frühere. Damit wird mêmes Erachtens der Gleich-
heitsgrundsatz pervertiert: Man untersteUt Gleich-
heit und fühlt sich daher berechtigt, gleich zu verfah-
ren, statt dass man zuerst einmal prüft, ob man es 
überhaupt mit emem vergleichbaren FaU zu tun hat. 

der cüe Anwendung derselben Zuteüungsregel 
rechtfertigt. Wo Erfahrim^zahlen zu inhaltlichen 
Leitwerten umfunktioniert werden, wird aber die Tradi-
tion zum Selbstwert. Zu fragen wäre nach massge-
schneiderten, auf cüe Bedürfnisse und MögUchkeiten 
des EinzelfaUes abgestimmten Regélungen! Davon 
ist leider weit.und breit nichts zu sehen. 

Ntm zum sog. gememsamen Sorgerecht: Ich darf 
kurz erklären, wie ich es handhabe. Zwei Vorausset-
zungen müssen erfüUt sein, damit ich überhaupt dar-
auf einfrete: Erstens muss em Korisens der Eltem 
vorUegen, und zwar über alle das Scheidungsverfahren 
betreffenden Punkte, also nicht nur über das Sorge-
recht, sondera über die Obhut, den Ehegattenunter-
halt, den Kbdenmterhalt, cüe Wohnung, das Ver-
mögen und die Verfahrenskosten. Das Gericht darf . 
m kemem einzigen Punkt, den es zu entscheiden hat 
(mbdestens m kebem Punkt, der, wenn er entschie-
den werden muss, nach aUer Voraussicht den Keim 
fiir künftige Ausebandersetzungen b sich frägt), zur 
Entscheidung angerufen werden. Dandt ist Gewähr 
dafür geboten, dass cüe sog. Nebenfolgen der Schei-
dung auf autonome Weise durch cüe Befroffenen 
selbst geregelt werden. Dàs Gericht hat nur ncKh cüe 
Au^be, dén umfassenden Vertrag auf.WiUensiriän-
gel hm zu überprüfen und bm gegenbénenfalis sebe 
Genehmigung zu erteUen. Ich halte es nUt Fràu 
Bahr-Jendges für völlig ungenügend, den Konsens 

- der Eltera auf die Frage des Sorgerechtes zu be-
s(hränken. Die gemeinsame, oder vieUeicht besser 
ausgedrückt, cüe ungeteUte Wahraehmung elterUcher 
Verantwortung ist eme zu ansprochsvoUe Form der 
Elternschaft, als dass sie b den übrigen vom Sàtei-
dungsrichter zu beurteUenden Fragen ebe Konflikt-

. situation zwischen den Parteien ertrüge. (Schon b 
(üesem Punkt unterscheidet sich même Praxis offen-
bar erhebUch von der deutschen Gerichtspraxis.) 

Die zweite Voraussetzung betrifft das sog. lOndes-
wohl (was hnmer darunter auch zu verstehen ist). Ich 
verstehe darunter das Eigenmterésse der Kbder,.das 
mU denjenigen dér Eltern ja nicht unbedingt über-
einstimmen muss. Diese Interessen (oder Bedürf-
nisse) smd daher vbn jemandem wahrzunehmen, der 
nicht identisch ist mit den Eltern, der aber über eme 
spezifische AusbUdung im Umgang mit Kbdera 
verfügt. Bei uns ist dies m aUer Regel der kantonale 
Jugendsoäaldienst. Mit Ausnahme von zwei beson-
ders gelagerten FäUen - hn eben war das Kbd be-
reits 19 Jahre alt, und im andera verfugte ich über 
genügend privates Wissen, das mir erlaubte, auf ebe 
Abklärung durch den JugendsozialcUenst (JSD) zu ' 
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verzichten - beauffragte ich immer (dh. seit 1986 
nunmehr ̂ erzebn Mal) den JSD mit der Abklärung 
dier Verhältnisse unter dem Gesichtspunkt des Kindes-
wohl. Diese Abklärungen, (üe ihren Nieders(hlag b 
Form ebés schriftUchen Gutachtens finden, bUden 
die zwehe Voraussetzung, die für (üe Zulassung des 
ungeteilten Sorgerechtes erfüUt seb muss. Damit ist 
- wie ich même - m umfassender Weise dafür ge-
sorgt, dass (üe Eltera-Kbder-Beäehung auf ebe 
fragfähige Basis gesteUt ist 

1. häben (üe Eltera durch (üe voUständige Einigung 
m den scheidungsrechtUch relevanten Fragen be-
reits eben Taäteweis geUefert für ihre Fähigkeit 
auch künftig anstehendé Fragen ihrer Elternschaft 
m dnvernehmücfaer und konstriiktiver Weise zu 
bewältigen. -

2. darf davon ausgegangen werden, dass em solch 
umfassender Konsens der Eltera auch den kon-
kreten Lebensbedingungen in der FamiUe Rech-
nung frägt, und zwar besser, als cües em Fremd-
UrteU emes Richters vermöchten. 

3. ist der umfassende Konsens der Eltera Beweis für 
ihre Fähigkeit zur Autonomie • Wer si(h nicht 
lei(hthm der Fremdbestihunimg des Richters un-
terwirft, sondera sem Schicksal b eigener Regie 
meistert, bietet überdurchschnittUche Gewähr für 
eme ungeteUte Wahraehmung eherUcher Verant-
wortung über (üe Scheidung hinaus. 

ist und sieht zugleich soviel feste Zuordnung an 
eben ElterateU vor, wie zur Wahrung der Kbderb-
teressen nötig ist". Eme Zielsetzimg, der ich mich 
dür(haus ans(hUessen kann, ohne sie aUerdings zu 
ebem gesetzgeberischen Postulat machen zu woUen. 
Ich mebe, die Gerichte haben hier ebe eigene Auf-
gabe zu erfüUen. 

SchUessUch em letztes Wort: Ich deute die Uchter b 
Westeuropa b keber Weise so, dass (üe gemeb-
same Sorge geschiedener Eltera als RegelfaU ge-
wünscht wird. UngeteiUe Wahmehmung elterUcher 
Verantwortung nach der Scheidung ist ebe zu an-
sprachsvoUe Form der Elternschaft, als dass sie AU-
gemeingut werden könnte. Sie wird iinmer die Aus-
nahme bilden, mbdestens auf absehbare' Zeit, näm-
Uch für so lange, als (Ue fra(UtioneUe RoÜenvertei-
limg m der FamiUe kebe wesentUche Veränderung 
erfährt, vor allem bezügUch der SteUunjg von Frau 
und Mann im Erwerbslében. So lange hier nichts 
passiert Wird auch im innerfamiUären Bereich nicht 
viel an Veränderung geschehen können. Erst wenn 
Mann gelerat hat, dass Mann nicht lebt, um er̂  
werbstätig zu sein, sondera aUenfalls umgekehrt, 
wird es auch hn Bereich der Kbdererziehimg und -
befreuung mögUch sein, (üe Aufgaben neu zu ord-
nen, Rechte und PfUchten gleichmässiger auf Väter 
und Mütter zu verteüen. 

4. wird durch das Belassen der - wie es bei uns im-
mer noch so fürchterUch heisst - elterUchen 
"Gewalt" bei beiden Elterateilen der Ebcfruck 
vermieden, em ElterateU werde gegenüber dem 
andera m irgendemer Weise diskrvniniert, em 
Emdrack, der aus der Sicht der Kbder, cüe b al-
ler Regel das Bedürfnis haben, zu beiden Eltera 
ebe loyaUtätskpnfUktsfreie Beziehung zu unter-
halten, vermieden werden soUté. 

5. gewährleistet das ungeteUte Sorgerecht überhaupt 
in optimaler Weise das Selbstbestimmun̂ recht 
aUer befroffenen FamiUenangehörigen, bdem die 
richterUche Intervention auf das unvermeidbare 

~ Minimum (Prüfung der Konvention und Einho-
lung emes Gutachtens unter dem Gesichtspunkt. 
des Kindeswohls) begrenzt whd: Die Gestaltung 
der Eltera-Kmd-Beziehimgen nach der Scheidimg 
bleibt ohne Unterbrach bei denen, die schon vbr 
der Scheidung hierfür vérantwortUch waren. 

So verstanden führt das ungeteilte Sorgerecht catch 
nicht zu einer formalen egalitär-paritätischen Gesttü-
tungtier Elternrechte, wie Frau Bahr-Jendges (ües für 
Deutschland befürchtet, sondera "belässt" - um ihre 
Worte zu verwenden, "den Eltera soviel gemeinsame 
Verantwortung, wie tatsächUch mögUch und richtig 

Anmerkung 

1) Der Begriff "Sorgerecht" ist insofem irreführend, als er 
Verantwortung suggeriert, ohne - sofern damit die "eltèriiche 
Gewalt" nach schweizerischem Recht, und nicht die Obhut 
gemeint ist • alleidiogs irgendwelche PfUchten zu statuieren. 
Andererseits ist der Begriff der elterlichen "Gewalt" als Inbegriff 
elterlicher'Entscheidungsbefugnis auch nicht mehr akzeptabel. Es 
ist deshalb korrekterweise entweder von "elterlicher 
Entscheidungsbefugnis* oder von "elteriicher Verantwortung" zu 

. reden. Der Begriff der Verantwortung ist zwar kein 
Rchtstechaischer Begriff, er bat gegenütter der 
"Entscheidungsbefugnis" aber den Vorteil, dass er '• wenigstens als 
impliziter ,̂ >pell - auch das Element der Pflicht bemhaltet 
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Die Scheidungsrechtsrevision ist seit Jahren im Gespräch. Eine Expertinnenkoriirriission hat nach intensiven Diskus-
sionen einen Gesetzesvorschlag ausgearbeitet, der voraussichtlich anfangs Mai der OeffentUchkeit vorgestellt und in 
Vemehmlassiing gegeben wird. Als Einstieg - neben den vorstehenden Tagungsbeiträgen - in diese Debatte hat die 
Redaktion F-Frauenfragen vier Mitglieder der Expertinnenkommission zur anstehenden Revision schriftlich befrag. 

VIER STELLUNGlÙmŒN ZUM KÜNFTIGEN 
SCHEIDUNGSRECHT 

Dr.iur.RuäiRatsser 
Vizedirektorin BI, Präsidentin der Expertenkommission 
für die Revision des Scheidurigfrechts 

f 
/. Welches sind die wichtigsten Punkte, die aus Ihrer 
Sicht in der Scheidungsrechtsrévision geregeU werden 
rnüssen? 

Im Zénthim der Revision steht einmal die Neufas-
simg der Scheidurigsgründe, bsbesondere die Ein-
führung der Scheidung auf gemebsames Begehren 
und ebes formalisierten Scheidungsgrundes, der die 
Auflösung der Ehe auch auf einseitig;e Klage erlaubt, 
ohne cüe ganze Ehegeschichte vor dem Gericht aus-
breiten zu müssen. Ferner gilt es, die Nebenfolgen 
der Scheidung möglichst verschuldensunabhängig zu 
regeln, die Grundlage für eine partnerschaftliche 
TeUung der während der Dauer der Ehe erworbenen 
Freizügigkeitsansprüche gegenüber der. zweiten 
Säule zu schiiffen, die gemebsame elterliche Gewalt 
nach der Scheidung zu ermöglichen und einige 
wichtige Verfahrensgrundsätze im Interesse eber . 
einheitUchen Rechtsanwendung im ZGB festzulegen. 

- 2. Welches sind für Sie che wichtigsten fräuen- und 
gleichstellungsrelevanten Fragen, die sich im Zusam-
menhang mit der Scheidungsrechtsrevision stellen ? 

Drei Stichworte: Alters-und InvaUdenvorsorge, 
nacheheUches Unterhaltsrecht, gemebsame elterU-
che Gewalt nach der Scheidung. 

Wohl der stossendste Piinkt im geltenden Schei-
dungsrecht isl die fehlende Teilung der während der 
Dauer der Ehe erworbenen Anwartschafteri gegen-
über der zweiten Säule. LecUglich über Art. 151 ZGB 
ist unter engen Voraussetzungen ebe gewisse Ab-
geltung mögUch, sofern überhaupt che nötigen Mittel 
vorhanden sbd. Es erstaunt deshalb nicht, dass bs-
besondere geschiedene ältere Frauen zu den wht-
schaftUch am stärksten benachteiligten Bevölke-
rmigskreisen unseres Landes gehören. Hier muss 
unbedingt Abhilfe geschaffen werden. 

Auch das geltende nacheheliche Unterhaltsrecht 
befriedigt, nicht. Die klassische AufgabenteUung b 
der Ehe - cUe Frau betreut cüe Kbdèr und führt den 
Haushalt, der Mann ist erwerbstätig - führt b der 
Regel nach der Scheidung für längere oder kürzere 
Zeit zu ebem wirtschaftUchen Ungleichgewicht, das 
durch eb vernünftiges nacheheUches Unterhalts: 
recht ausgegUchen werden muss. 

Was cUe gemeinsame elterUche Gewalt nach der 
Scheidung betrifft, so handelt es sich hier lim ein 
AnUegen der Mänrier, cUé sich recht oft durch cUe 
geltende KbderzuteUungspraxis cUskriminiert fühleri. 
Die MögUchkeit der gemebsamen elterUchen Ge-
walt könnte aber vieUeicht auch mithelfen, die Män-
ner vermehrt b Betreuungsarbeit gegenüber ihren 
Kindern ebzubbden, was sich zum Vorteil dèr 
Frauen auswhken würde. 

3. Wo liegen Ihrer Ansicht nach che juristischen und 
rechtspolitischen Knacknüsse bei der Scheidungsrechts-
revision?. 

Vier Problemkreise stehen m.E. hier im Vorder-
grund: Einmal der unbedingte Anspruch auf Schei-
dung nach Ablauf eber bestimmten Trennurigszeit. 
Ferner die Ausgestaltung des nacheheUchen Unter-
haltsrechts, die Voraussetzungen der gemebsamen . 
elterUchen Gewalt sbwie das Uebergàngsrècht (nach 
welchem Recht beurteUen sich insbesondere die 
beim Inkrafttreten des neuen Gesetzes hängigen 
Scheidungsklagen?). Der Crrtmdsatzder hälftigen 
TeUimg der während der Dauer der Ehe erworbenen 
Anwartschaften gegenüber der zweiten Säule ist für 
mich derart selbstverständlich, dass ich betrübt wäre, 
wenn er zum Gegenstemd rechtspoUtischer Auseb-
andersetzungen würde. 

4. Sollten Ihrer Meinung nach die Ergebnisse der Stu-
die der Eidg. Korrimission ßr Frauenfragen "Juristische 
Auswirkungen des rieuen Eherechts' bei der Schei-
dungsrechtsrévision einbezogen werden und wenri ja, 
welche Konsequenzen sollten sie haben? 

SelbstverständUch gUt es, che vorgelegte Untersu-
chung bei der Scheidungsrechtsrevision mitzube-
rücksichtigen. Jede andere Haltung wäre Ausdmck 
ungerechtfertigter Arrogaiiz. Umgekehrt kann es 
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natürUch auch nicht sb sein, dass cUese Untersu-
chung bisher - namentUch von der Expertenkommis-
sion für cUe Revision des FamiUenrechts - Erarbei-
tetes einfach blockieren könnte. Vielmehr müssten 
che Ergebnisse der Untersuchung mögUchsr objektiv 
analysiert werden, um sie, soweit im Vernehmläs-
sungsentwui-f nicht bereits antizipiert, m die Fortset-
zung der Arbeiten zum Scheidungsrecht einfliessen 
zu lassen. 

14 Dàs Verfahren 
Das Verfahren ist bundesrechtUch zu orcben wegen 
der Rechtsnatur der Scheidurig (beschränkte Dispo-
sition der Ehegatten).und weU das heutige Neben-
emander von kantonalen Regeb und einzeben ge-
schriebenen und zahllosen ungeschriebenen bundes-
rechtUchen Regeb unübersehbar ist und cüe Rechts-
verwhklichung erschwert, verzögert und verteuert. 

PrcfJ)r.iur. Cyrü Hegtauer, WÙdensml 

1.. Welches sind die wichtigsten Punkte, die aus Ihrer 
Sicht in der Scheidungsrechtsrevision geregelt werden 
müssen? 

11 Die Scheidungsjgründe 
Die Scheidung ist vorzusehen auf'gemeinsames Be-
gehren, gegen den WiUen ebes Ehegatten riach 
fünfjährigem Getrenntiebèn und bei Unzumutbarke.il 
der Fortsetzung der Ehe. 

12 Die wirtsichaftUchen Folgen für cUe Ehegatteri 
Dem Ehegatten, der sich bei der Scheidung wegen 
der AufgabenteUung während der Ehe oder seines 
Alters oder wegen kûnftigér Betreuung der Kmder 
b eber schwächeren Lage befmdet, schuldet der -
andere Ausgleich zur Erlangung angemessener be-
ruflicher EntwicklungsmögUchkeiten (Weiterbildung, 
Umschulung), oder zur Bestreitung des abgemesse-
nen Unterhalts und zur Sicherung der Altersyor-
sorge. Die eheUche Wohnung ist dem Gatten zu 
überlässen, der namentUch mit Rücksicht auf cUé 
Kmder mehr auf sie angewiesen ist. 

13 Die Folgen für die Kbder 
Die Verantwortung der Eltern muss, da zwischen b-
nen kebe Haüsgemebschäft mehr besteht, für jeden 
von ihnen gesondert geregelt werden: Obhut, Unter-
halt, persönUcher Verkehr. Auf die Mebung des 
Kbdes ist entsprechend seiner Reife Rücksicht zu 
nehmen. Der Elter, dem che Obhut nicht zusteht, 
soU, soweit mögUch, an der Sorge um das Kbd An-
teU haben: Anhörung, Information, Mitwirkung bei 
Ausübung der eUerUchen Gewalt, soweit vom Inha-
ber gebilUgt. Die Vormundschaftsbehörde hat dar-. 
über zu wac;hen, dass der Richter che für die Wah-
rung des Kbdeswohis nötigen Tatsachen erfährt. 

2. Welches sindßrSie die wichtigsten frauen- und 
gleichstellungsrelevanten Fragen, die sich irri Zusam-
menhang mit der Scheidungsrechtsrevision stellen? 

21 Die wirtschaftUchen Folgen für che Ehegatten 
NacheheUcher Unterhalt und Altersvorsorge, s. 
vorae 12. 

22 Die Folgen für die Kbder 
Entwicklung kbdeswohlgerechter objektiver Krite-
rien für che KbdeszuteUimg. -

Angemessene Anréchnung der Betreuungleistung. 

Teibabe cles liichlobhutberechtigten Elters ari der 
Sorge für das Kind. 

3. Wo liegen Ihrer Ansicht nach die juristischen und 
rechtspolitischen Knacknüsse bei der Scheidungsrechts-
revision?. -

31 Die Scbeidungsgründe . . ' 
311 Einverständliche Scheidung 
Das Zusammenspiel der formalen und materieUen 
Elemente der Anhörung der Ehegatteri sollte eb-
deutig seb, damit sich nicht Varianten mit unklarer 
Tragweite entwickeb. 

Wird die Anhörung der beiden Gatten eine ernstU-
che Priifung des ScheidungswiUens und der, Ver-
einbarung über die Folgen - auch hinsichtiich der 
Kbder - erlauberi odèr als leeres RUual ablaufen? 

312 Unzumutbarkeit 
Ist der Scheidungsgrimd auch bei uriverschuldeter • 
Krankheit ebes Ehegatteri gegeben? 

32 Whtschaftliche Folgen für die Ehegatten 
321 NacheheUcher Unterhalt 
Vorsicht vor weiten Ermessensbegriffen bei der Um-
schreibung des Anspruchs; sie würden der Recht-
sprechung eineri praktisch unbegrenzten Spielraum 
überlassen. Die Praxis müsste daruin währerid langer 
Zeit unübersichtlich, widersprüchUch und unvoraus-
sehbar bleiben. 
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Streitig sbd 'Teuerungsanpassung und Erhöhung der 
Rente. 

' Beispiele: 
- Der Mann hat als freier JourriaUst eb unsicheres 

Einkommeri. Darum whd ein niedriger Unter-
haltsbeitrag festgelegt und che Anpassung an che 
Teuerung ausgeschlossen. Nach sechs Monaten 
wird er Pressesprecher eines Bundesdepartemen-
tes. Neu müsste in diesem Fall eine Erhöhung des 
Unterhaltsbeitrages und dessen Indexierung mög-
Uch seb. -

- Bei der Scheidung ist keb Unterhaltsbeitrag fest-
gesetzt worden, weU che Frau erwerbstätig seb 
wird. Am Tag nach der Scheidung offenbart eine 
ärztUche Untersuchung, dass sie an einém Magen-
geschwür leidet, dàs sich während der Ehe entwic-
kelt hat. Sie wird mbdestens für ebe gewisse Zeit 
erwerbsunfähig seb. Hier müsste die Revision die 
MögUchkeit vorsehen, fin- die Fraü nachträgUch 
Unterhalt zu verlangen! , 

322 BerufUche Vorsorge 
Die TeUung der Austrittsleistungen verspricht ébe 
angemessene Lösung, falls bei keinem Gatten eb 
VersicherungsfaU ebgetréten ist. Eme befriedigende 
Regelung für den FaU, dass der Mann 65-, die Frau 
62jährig ist ist nicht in Sicht. Die 2iahl der Alters-
scheidungen wird aber zunehmen. Die im Alter ge-
schiedene Hausfrau darf nicht das Aschenbrödel des 
neuen Scheidungsrechts werclen. 

4. Sollten Ihrer Meinung nach die Ergebnisse der Stu-
die der Eidg. Kommission ßr Frauenfragen "Juristische 
Auswirkungen des neuen Eherechts" bei der Schei-
dungsrechtsrevision einbezogen werden und wenn ja, 
welche Konsequenzen sollten sie haben ? , 

41 Eiri erhebUcher Teü der Kritik und der Folgerun-
gen betrifft die Anwendung des neuen Eherechts. Dies 
durch neue Normen zu korrigieren oder zu pi-äziisie-
ren, erschebt poUtisch wenig aussichtsreich. 

42 Bei ebzelnen Postulaten, die das neue Schei-
dungsrecht betreffen, z.B. bei der KbdeszuteUimg, 
bestehen Bedenken, sie b Normen umzusetzen, weil 
sie nur TeUaspekte erfassen, die durch eine garize 
Rebe weiterer ergänzt werden müssten, um zu über-, 
zeugen. Einzelne andere Folgerungen sbd der Sache 
nach unter 3 behandelt. Dagegen ist zu folgenden 
Punkten,detailUerter SteUung zu nehmen: 

43 Finanzieller Ausgleich bei Nichtausübung des Be-
suchsrechts ^ . 
Der Gedanke ist mebes Wissens neu. Die erste Be-
gegnung.weckt folgende Ueberlegungen: 

- Der Ausgleich bedürfte gesetzücher Normierung. 
Diese wäre nicht einfach. Gläubiger wäre der In- ' 
haber der Obhut, nicht wie beim Unterhaltsbehrag 
das Kbd, Art. 289 Abs. 1. Eb Ausgleich wäre aber 
wohl nur geschuldet während des Alters, in wel-
chem das Kind aktive Betreuung nötig hat, also ' ' 
kaum über das 12. Altersjahr hbaus. Ob beim 
Kleinkirid, das beim Inhaber der Obhut besucht ' 
werden muss, em Ausgleich am Platz sei, ist frag-
Uch. 

- Der Anspruch ist nicht leicht mit dem bisherigen 
Konzept des persönhchen Verkehrs zu verebba-
ren. Die meisten Schwierigkeken rühren ja daher, 
dass das Kind oder der Inhaber der Obhut che Be- . 
suche ablehnt. Soll der Besuchsberechtigte auch 
seinerseits für jeden Besuch, der auS diesem Grund 
nicht zustandekomml, eine Geldzahlung als Ge- . 
nugtuung zugute haben? Fragüch wäre auch der 
innere Wert des persönUchen Verkehrs für das 
Kbd, wenn der Berechtigte ihn nicht aus Interesse 
am Kbd ausübt, sondern um den Ausgleich nicht 
zahlen zu müssen und um den geschiedenen Part-. 

. ner zu entlasten, dem er meist nicht besonders hold 
gesbnt ist. Es darf iiicht dazu kommen, dass der an 
sich richtige Gedanke der Mitbetreuung sich zula-
sten des Kindes auswhkt, bdem jeder Elter das 
Kbd dem andern zuschiebt, wenn es ihm wegen 
seber Berufs- oder Freizeitbedürfnisse im Wege 
ist. Uebrigens ist auch bei der gemeinsamen elter-
lichen Gewalt dieser Aspekt nicht zu .übersehen. Er 
isl umso ernster zu nehmen, dis die Tatsache der 
Scheidung und des Scheiterns der Ehe che Eltera . 
nicht gerade zu harmonischem Zusammenwirken 
prädestbiert. Das Kbdeswohl hat den Vorrang vor 
der GleichsteUung der Eltera. 

- Es ist fragUch, ob die Eltern über den Ausgleich 
zum voraus eine Vereinbarung schUessen könnten. 
Hai das Kind ein Persönüchkeitsrecht auf persön-
lichen Verkehr, so kann dieses nicht mit eber 
Zahlung an den Inhaber der Obhut abgegolten 
werden. 

44 Kriterien für die Belassimg der gemeinsamen el-
terlichen Gewalt 
Zü unterstützen ist das Postulat, dass die Ekern den 
Tatbeweis für ihre Fähigkeit, (Ue elterUche Gewalt 
gemeinsam auszuüben, erbringen müssen. Er be-
stünde darb, dass sie nach Aufhebung des Haushalts 
über einige Zeit hb sich erfolgreich b die Sorge um 
das Kbd geteilt haben. 

45 Altersyorsorge 
Die Altersvor- ünd -fürsorge für che Hausfrau darf 
bei jder Altersscheidung weder quantitativ noch qua-
Utativ schlechter sein als die des Mannés oder die 
der Hausfrau, che vor der Pensionierung des Mannés 
geschieden wird! \ 
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Ursula NonbnmnrZbnrnermann, dren droit, avocate, 
Lausanne 

Suffit-il que les deux parties veuiUent divorcer pour 
que le divorce soit prononcé? La volonté commune 
serait alors la cause du divorce?. 

1. Quelles sont les questions les plus brûlantes dans le 
cadre de la révision ,du droit de divorce ? 

11 Là révision de l'AVS et.de la législation coricer-, 
nant les Caisses de pension pour assurer à la femme 
cUvorcée une refraite décente 

1 
f • . . ' 

** f 

Les épouses qui n'ont pas eu d'activité lucrative du-
rant le mariage ou qui n'ont travaiUé à l'extérieur 
qu'à temps partiel n'ont pas ou pas du tout, cotisé à 
l'AVS et n'ont pas pu se constituer un deuxième pi-
Uer (c:aisse de pension). Les maris, en revanche, ont 
réguUèrèment cotisé à l'AVS et à la caisse de pen-
sion. Après le cUvbrce, la femme ne profite plus du 
tout de toutes les cotisations que le mari a payées 
durant le mariage, sauf chçonstances très spéciales 
et rares. Ceci vaut particuUèrement pbur le deu-
xième piUer; mais également pour l'AVS. Economi-
quement parlant, tous les montants que le mari et . 
son employeur ont versés à ces assurances sont des 
économies ou ssdahes différés qui devraient être 
partagés lors du cUvorce. La législation actueUe ne le 

. permet pas. Seules les femmes divorcées qui bénéfi-
dent actueUement d'une contribution d'entretien 
correcté à vie, cas de plus en plus rare, profiterit 
plebement cie ces "économies" non partagées du 
mari. Or, pour obtenir une telle rente, la femme doit 
être considérée, comme innocente lors du divorce et 
le mari jugé coupable. En d'autres termes, la femme 
divorcée ne peut bénéficier des prestations de l'AVS 

. et de la caisse de pension du mari si elle est fautive 
alors que le mari fautif ne perd aucun droit dans ces 

' assurances sociales. La révision du droit de divorce 
n'a un sens que si l'AVS et la législation sur les cais-
ses de pension (LPP, CO ou projet de loi sur le libre 
passage) sont simultanément révisées pour rendre 
possible le partage entre époux des cfroits acquis 
dans ées assurances durant le mariage. 

12 Le divorce par consentement mutuel 

L'actuel taux de divorce (par année, U y a environ un 
cUvôrce sur trois mariages) exige de changer la con- . 
ception même du cUvorce. Il ne devrait plus être con-
sidéré essentieUement comme règlement de comptes 
du passé. Son but prbcipal dbit être un règlement 
convenable de Tavenh pour toutes les parties impU 
quées et si possible élaboré d'un commun acrord. 

Dans cet esprit, queUes seraient alors les causes de 
.divorce? Le divorce poih faute ne paraît guère y 
avoh de place. 

Si oui, comment prouver cette, volonté cximmurie, par 
la seule entente sur les effets accessohes du divorce? 

Que prévoh losque la volonté cximmune de divorc:er 
existe mais qu'U y a désacxord sur les effets accessoi-
rés? 

En d'aufres termes, faut-U btroduire dans le Code 
dvU le divorcée par consentement mutuel, déjà prati-
qué dans cUvers c:antons, moyennant quelques as- . 
tuces du choit de procédure et comment régler les 
modaUtés de ce cUvorce? Les Européens connaissent 
pour la plupart ce mode de divorce. 

Lorsqu'un seul époux veut divorcer, suffit-U qu'U 
établisse l'absence de vie commune dûrant quelques 
années pour que juge prononce le divorce? Ceci re-
viendrait à conférer à chaque époux un droit absolu 
au divorce malgré là résistance du conjoint et dont la 
causé serait une durée minimum de vie séparée. 

Faut-U maintenir paraUèlement le divorce pour faute 
lorsque la résistance d'un époux au divorce relève de 
l'abus de droit? 

Quel délai d'attente prévoh, plutôt long et improlon-
geable ou court et prolongeable, ce qui serait du 
pab béni pour les parties procédurières? ^ 

13 Les contributions d'entretien entre époiix après 
divorce . 

Lorsque le législateur bannit la faute du droit du cU-
vorce quelle solidarité matrimoniale subsisterait au-
delà du divorce? QuèUe en serait la cause? Probab-
lement, les effets engendrés par le riiariage et qui 
subsistent au-delà du divorce, par exemple Téduca-
tion des enfants, la perte des aptitudes profession-
nelles; l'état de santé, l'âge, etc. Quels seront les cri-
tères de la quotité des contributions à verser ? Les . 
besoins futurs, bien entendu, mais ceci peut autant 
dire le'minimum vital que des moyens permettant de 
maintenir le niveau de vie antérieur. 

. Dans queUe circ:önstance une contribution d'entre-
tien pourrait-elle subh une.baisse et surtout serait̂ U 
possible d'augmenter la contribution ultérieurement? 
Une contribution versée pour rec:yclage ou pour 
l'éduc^ation des enfants peut-eUe, dans des chçon-
stances particuUères,-Subsister au-delà du remariage 
du bénéfidahe puisque la causé de cette contri-
bution est une conséquence du premier mariage? 
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14 L'autorité parentale conjointe 

Par rapport au sort des erifarits se posent les ques-
tions de Tbtroduction de Tautorité parentale con-
jobte et de l'élargissement des droits de celui qui est 
privé de Tautorité parentale. ' 

En cas de divorce, il faut en effet prendre en consi-
dération deux types de relation distincts : la relation 
entre les époux qui disparaît et çeUe entre l'enfant et 
chacun des parents qui subsiste. 

Un autre pobt à discuter c:oncerne Terifant lui-
même. Faut-U prendre en considération son désh de 
vivre chez l'un ou chez l'autre des parents, comment 
le faire et à parth de quel âge? 

2. Quels sont les enjeux touchant à l'égalité des sexes et 
les points concemänt tout particulièrement les femmes? 

21A nouveau: les contributions d'entretien après di-
vorce 

L'actuel droit dû cUvorce et la jurisprudence y rela-
tive ne défavorisent pas-un sexe par rapport à l'autre. 
Toutefois, ce droit non sexiste est applicable à des 
skuations de faits qui mettent la femme en général 
dans une situation économique bien moins favorable 
que l'homme. EUe a une mobs bonne formation pro-
fessionnelle. Elle a interrompu son activité lucrative 
ou du moins dimbué son activité professibnneUe 
pour mettre au monde des enfants, les éléver et fahe 
le ménage. Son salaire est én moyenne encore de 30 
% bférieur à celui de l'homme. EUe se trouve donc, 
lors du cUvorce, dans une skuation qui ne lui permet 
pas de subvi:nir eUe-même à son entretien. Ce phé-
nomène est ericore accentué du. fait que c'est elle qui 
s'occupera des enfants après cUvorce, ce qui l'empê-
che de prencfre un travaU à pleb temps et de se recŷ  -
cler. De surcn-oft, Tex-mari n'exerce pas réguUèrè-
ment son droit de visite ppur ia décharger. 

Ce sont dès lors les règles concernant les contribu-
tions entre époux après cUvorce qui touchent de très 
près là femme. Aura-rt-eUè droit au fbancement d'un 
recyclage professionnel par le mari? Aura-t-eUe 
droit à une sorte de salaire lorsqu'eUe s'occupe de-

. Téducation des enfànts? Y aura-t-elle droit alors 
même qu'eUe ne serait pas l'épouse "irinocente", 
alors même què son mari ne serait pas "coupable"? Y 
aura-t-eUe droit lorsque le mariage n'a duré que peu 
d'années? En bref, il faut trouver des solutions per-
mettant à la femme d'acccomplir Téducation des 
enfànts dans une situation fbancière correde et de ' 
retrouver, si possible, son bdépendance économiquè 
par la suite. ; 

22 Les droits de chaque parent sur les enfants après 
divorc* 

En rapport avec les erifants la question de l'autorité 
parentale conjointe après cUvorce est sur toutes les 
lèvres, ceci d'autant plus que le_Tribimal fédéral 
vienl de la refuser sous le cfrok actuel. Sera-t-eUe : 
admise et à queUes concUtions? Comment éviter. 
qu'eUe ne se transforme en ingérerice bsuppbrtàble 
daiàs la vie quotidienne de celui qui a la garde? La 
garde peut-elle,être partagée? 

Plus important dans le contexte de TégaUté des sèxes 
me parak le pobt de l'extension des droits sur 
l'enfant de celui qui n'a pas Tautorité parentale. 
Aura-t-U le cfroit de se renseigner sur Tenfant auprès 
du médecin, de Tautorité scolaire, du maître d'ap-
prentissage? Atira-t-U. son mot à dire en ce qui con-
œrne le choix scxilahe et professionnel de Tenfant 
au sujet d'interventions et traitements médicaux? 

Est-il possible d'obliger le bénéfidàire du droit de. 
visite de l'exercer effectivement et comment le fahe 
reste sans doute urie question aussi importante que. 
délicate. 

23 A nouveau l'AVS et la c;aisse de pension 

D'une importance [primordiale au pobt de vue de 
l'égalité des sexes et vitale, voire existentielle, au sens 
propre du terme, pour les femmes daris le cadre du 
divorce sont les questions soulevées plus haut de la 
lOème révisibri dé l'AVS et du partage entre époux 
des expectatives accumulées durant le mariage dans 
le cadre du deuxième piUer. ' , 

3. Quels sont les casse-tête juridiques et politiques dé la 
révision? ' • 

La question posée en aUemand emploie les termes 
"jiiristische und rechtspoUtische Knacknüsse bei der 
Revision"..Le terme rechtspolitisch peut être.traduit 
par "politique juridique", busuel en français, car, en 
réahté, U s'agit de décisions purement poUtiques du 

-législateur qui détermberont le cx)ntenu du choit. La. 
traduction de "rechtspoUtisch" simplement par "poU-
tique" s'impose dès lors. 

.1 • • , 
Au stade actuel de la révision - il existe un avant-
projet de loi. et un rapport expUcatif non encore pu-
bUés - U me parak poUtiquement fort inopportun 
qu'un membre de la Commission, qui a élaboré 
Tavantprojet, émette des prévisions quant à TaccueU 
que lui réserveront les acteurs poUtiqûes. Susciter 
des polémiques à propos d'un projet non pubUé ne 
profite jamais aux partisans du changement. 
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Quarit aux casse-tête juridiques/ Us ne surgissent. 
qu'après que la décision poUtique est prise et relè-
vent essentieUement de la technique législative. Il y 
aura certabement un casse-tête juridique au c:as où 
le Parlement déciderait que lors du divorce Tavoir-
vieUlesse LPP (caisse de pension) accûmidé durant 
le mariage est partagé entre les époux. Il consiste à 
trouver des solutions pour attebdre ce but. Ce sont; 
en grande partie, des questions techniques à résou-
cfre par des spécialistes et qui ne sauraient être ap-
profondies ici sans être fastidieuses pour les lecteurs 
et lectrices. 

4 Les résultats de l'étude de la Commission fédérale 
pour les questions fémiriines, "Effets juridiques du 
nouveau droit matrimonial", devraient-ils, selon vous, 
être pris en considération lors de la révisioit du droit du 
divorcé. Si oui, quelles conséquerices faut-il en tirer? 

Cette étude critique à juste titre le manque de ri-
gueur de la mise en oeuvre de c:ertabes,dispositions 
du nouveau droit matrimonial dont la clause serait 
d'tme part, Tabsènœ de revencUc:ations des parties 
et, d'autre part, une œrtabe carence de divers tri-
bunaux. 

Verena BtOm, Oberrichtenn, Zürich 

1. Welches sind die wichtigsten Punkte, die aus Ihrer' 
Sicht in der Scheidungsrechtsrevision geregelt werden . 
müssen? 

Die Rechtsprechung hat das Scheidungsrecht von ' 
1907 den geseUschaftUchen Veränderungen weit-
gehend angepasst. Die MögUchkeiten der richter-
lichen Rechtsfortbildung sind an ihrer Grenze 
angelangt. Eirie gesetzUche Neuregelung ist daher 
tmabhängig von deren Inhalt eine rechtsppUtische 
Notwendigkeit. 

Die ErmögUchimg eber echten ebverstäiidüchen 
Scheidung und das Abrücken vom Verschuldens-
prbzip sbd die Hauptziele. Die gescheiterte Ehe 
soU geschieden werden können, unabhängig von der 
Frage; wer und zu wieviel Prozent cUeses Scheitern 
zu verantworten hat. Das führt zu eber Objektivie-
rung der Scheidungsgründe. 

Die finanzieUen Folgen der Scheidung soUen weitge-
hend verschüldensunabhängig geregelt werden. 

La révision en cours ne peut pas remédier à cet étal 
cles choses. Toutefois, il serait utile de faire connaî- • 
tre œtte étude aux tribunaux de première instance 
notamment 

En revanche, les revendications de fond exprimées et 
qui n'auraient pas été retenues parTavant-projet -
eUes ne sont pas légion - peuvent être développées 
dans le cadre de la procédure de consultation. 
L'étude pérmet eri oufré de souUgner le bien-fondé 
d'iinè multitude de propositions contenues dans 
l'avant-projet A œtte fm, U serait bdispensable de 
la discuter liu-gement 

Divers postulats contenus dans les conclusions de 
l'étude revendiquent l'insertion dems la.loi de critères 
précis et concrets pour l'appUcation de certabes 
dispositions, par exemple celle sûr l'autorité paren-
tale conjobte. Ceci peut favoriser une mise en oeu-
vre rapide des nouveUes dispositions mais empêche 
l'évolution de rinstitution par la jurisprudence, évo-
lution très précieuse dans un pays où l'on prénd son 
temps avant de procéder à une révision de la loi. 

2. Welches sind für Sie die wichtigsten frauen- und . 
gleichstellungsreleyanten Fragen, die sich im Zusam-
menhang mit der Scheidungsrechtsrevision stellen? 

Spezielle rechtUche GleichsleUurigspbstulate sind im 
Scheidungsrecht nicht zu verwirklichen. Das Schei-
dungsrecht isl heute schon "geschlechtsneutral" kon^ 
zipiert. Die spezifischen Frauenprobleme hegen . 
nicht auf rechtlicher, sondern geseUschaftUcher, ins-
besondere ökonomischer Ebene. Die schlechteren 
Chancen der Fraueri hn Berufsleben, unter anderem 
auch bedbgt durch eben zeitweiUgeri Ausstieg wäh-
rend der Phase der Kbdérbetreuung, haben zur 

. Folge, dass die Fräuen durch die Folgen der Schei-
. dung finanziell stärker getroffen werden. Das gUt für 
Frauen mit Kbdern, aber auch für Frauen, die nach 
sehr langer Ehedauer ohne berufliche Tätigkeit ge-
schieden werden. Obwohl es heute mehr als früher 
Väter gibt, welche die Verantwortung für die Kbder 
übernehmen oder übernehmen würden, bleiben die 
Kinder hn NormalfaU bei der Mutter. Das Selbstver-
stäridnis der Frau als Mutter erlaubt es ihr kaum 
oder nur b AusnahmefäUen, ebe andere Lösung 
eriisthaft m Betracht zu ziehen. Eb Ausgleich durch 
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ebé ents;prechend höhere Ahméntenzahlung des 
Mannes scheitert an seiner ungenügenden finanziel-
len Leistungsfähigkeit! Ein monatUches Eirikommen. 
von 4'000 bis 4'500 Franken reicht nicht aus, um zwei 
Haushalte zu fbanzieren. Die geschiedene Fraü mit 
Kbdera muss daher recht bald, oft schori direkt 
nach der, Scheidung, sich nàch eber Teilzeitarbek 
umsehen. Das führt zu einer starken Belastung. Eine 
rechtliche Lösung gbt es ßr dieses Problem nicht. 

Ein Gleichstellungspostulat steUt sich dagegen bei der 
beruflichen Vorsorge (2. Säule). Die Scheidungs-
rechtsrevision soll zum Anletss genommen'werden, 
die während einer Ehe entstandenen Vorsorge-An- . 
wartschaften auf beide Ehegatten àûfzuleUen. Dieses 
Postulat könnte unabhängig von der Scheidungs-
rechtsrevision auch im Rahmen eber OR- bzw. 
BVG-Revision gelöst werden. 

Zu beachten ist in cUesem Zusammenhang, dass die 
Fbanzierung der 2. Säule, über Lohnprozente er-
folgt. Die Solidarität ist wesentlich schwächer ausge-
bUdet als bei der staatlichen AHV. Nur derjenige 
Ehegatte, der in einem Arbeilsverhältnis steht, er-
wirbt Anwartschaften und später Ansprüche auf Lei-
stungen gegenüber einer Vorsorgeeinrichtung. Auch 
wenn cüese Anwartschaften bei der Scheidung; auf-
geteilt werden, wird es noch Fälle geben, m denen 
die Altersvorsorge der geschiedenen Frau ungenü-, 
gend ist Anderseits hat die Atifteilung der Anwart-
schaften für den geschiedenen Mann besonders dann 
emschneidende,Konsequenzen, wenn es b den letz-, 
ten 5 bis 10 Jahren vor der Pensionierung zur Schei-
dung kommt. 

4. Sollten Ihrer Meinung nach die Ergebnisse der Stu-
die der Éidg. Kommission ßr Frauenfragen "Juristische 
Auswirkungen desrieuen Eherechts" beiderSchei-
dungsrechtsrevisiort einbezogen werden und wenn ja, 
welche Konsequenzen sollten sie hoben? 

Aus den Ergebnissen der StucUe der Eidgenössi-
schen Kommissiori für Frauenfragen zu den juristi-
scheri Auswirkungen des neüen Eherechtes soUten 
folgende Erkenntnisse berücksichtigt werden: 

Rechtliche Gleichstellung hat nur beschränkte Aus-
wirkungen auf die gesellschaftiichen und ökoriomi-
schen Rahmenbedingungen. Wenn die Rahmenbe-
dbgungen nicht stimmen, bedeutet-rechtUche 
GleichsteUung ebe Benacbtebgimg des oder der 
Schwächeren. 

Die. Erwartungen unserer Gesellschaft an Gesetz 
und Rechtsprechung für die Lösung von Problemen 
sind zu hoch. 

3. Wo liegen Ihrer Ansicht nach die juristischen und 
rechtspolitischen Knacknüsse bei der Scheidungsrechts-
revision? 

Die Scheidungsproblematik ist .schwer rational an-
zugehen. Die Scheidung bedeutet das Scheitern ei-
ner Beziehung, verbunden mit einem - im besten Fall 
vorübergehenden : Absinken des Lebensslandardes 
für die Geschiedenen. Sie isl und bleibt schmerzhaft 
für aUe BeteiUgten, die Ehegatten, die Kinder, die 
weitere Fambe: Dcis Scheidungsrecht kann eües nicht 
verhindern. Wie die Erfahrungen unserer Nachbar-
staaten, che ihr Scheidungsrecht bereits revidiert ha-
ben, zeigen, whd es che Scheidungsràten weder po-
sitiv noch negativ beebflussen. Es werden viele Er-
wartungen enttäuscht werden. Die Erwartungen, 
man bekomme mit einem neuen Scheidurigsrecht che 
steigenden Scheidungsraten in den Griff wie auch 
die Erwartung Geschiedener, seien das Frauen oder 
Männer, das neue Recht bringe ebe finanzieUe Bes-
sersteUung bzw. Entlastung. 
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DIE SUCHE 

Viele Jahre, lang hat sie auf ihn gewartet! Er ist 
- nicht wiedergekommen. 
Sie weiß, er wird nie mehr wiederkommen. 
Trotzdem, sie muß ihn suchen. 
Sie verschenkt ihr Haus, sie verschenkt ihr gan-
zes Hab. und Gut und zieht als Bettlerin in die 
Welt hinaus. 
Sie weiß, nur so wird sie ihn fmden. . 
Wo sie aüch anklopft, die Leute weisen ihr die 
Tür. 
Nem, sagen sie. Demen Mann haben wir nicht 
gesehen. Den kennen wir nicht. Zieh weiter. Laß 
uns mit deiner Liebe iri Ruh. 
Und sie zieht weiter. übers Land, durch viele 
Länder, durch'viele Städte. Sieht in vielè Häuser, 
fragt nach ihm. ' 
Es gibt so viele Männer auf dieser Welt, sagen die 
Leute. Du bist unter deinen Lumpen jung und 
schön. Laß ihn fahren, deinen Mann. Nimm dir 
einen andern. Das Leben, ist kurz und die Liebe 
ist süß. 
Sie aber geht weiter, fragt und fragt. 
Und sie fragt auch ihn. 
Hast du hiemen Mann nicht gesehen ? 
Er schüttelt den Kopf. Er erkennt sie nicht. 

Komm, sagt er. Vergiß diesen Mann. Die Liebe 
ist süß und das Leben nicht lang. Zieh etwas 
Schöneres anstelle der Lumpen an. 
Sie aber zieht weiter übers Land.. Durch viele 
Länder, durch viele Städte. Wird iinmer älter' 
und schwächei-dabei. 
Ich Werde ihn suchen, bis ans Ende meines Le-
bens, bis ans Ende der Welt. 

. Wieder trifft sie in einem fernen Land einen 
Mann. Bist du es ? fragt sie ihn. Deine Stimme ist 
mir vertraut. Dein Gesicht ist es nicht. 
Vielleicht bin ich es, sagt der Mann. Ich bin 
durch die ganze Welt gefahren auf dér Suche 
nach ihr. Und habe sie doch bis jetzt nicht gefun-
den. Die Liebe ist süß, das Leben nicht lang. -
Sie abér muß weiter. 
Du bist es nicht. Er war ein ganz anderer Mann. 
Der Mann, den ich suche, der sucht mich nicht! 
Ich rahe nicht eher, als bis ich ihn gefunden 
habe. 
Sie geht .weiter übers Land, durch viele Länder,. 
durch viele Städte. Kein Ort, an dem sie nicht 
schon gewesen ist. Sie erinnert sich nicht. 
Er, dem all dieses Suchen gilt, er ist riun ein alter 
Mann, lebt in einem schönen Haus. 
Bist.du es? fragt die, die ihn so lange schon 
sucht. 
Ich weiß es nicht, sagt der Mann. Du erinnerst 
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mich an etwas. Das ist so lange schon vorbei. 
Tritt èm, ruh dich aus. Drinnen im Haus findest 
du schöne Kleider. Zieh deine Lumpen aus. Sie 
aber kann nicht bleibèn. 
Ich muß weiter, sagt sie, immer weiter. Ich fühle 
mich alt und schwach und krank. Ich suche 
emen, den muß ich finden. Ich werde ihn suchen 
bis ans Ende i mêmes Lebens, bis ans Ende der 
Welt. 
Und sie zieht weiter, immer weiter, umrandet 
die Welt, Jahr für Jahr, immer aufs neue. Sie 
kommt auch : immer wieder zu dem, den sie 
sucht. , ! 
Sie klopft an seine Tür. Die Tür geht auf. Jetzt 
erinnert er sich. Jetzt erkennt er die Frau, die er 
vor so langer Zeit vergessen hat. Er sagt ihr 
nichts davon. 
Bleib hier, sagt er. Ruh dich aus.' Zieh schöne, 
heUe, luftige Kleider an. 
Sie aber webt. 
Ich kann nicht bleiben, ich muß ihn suchen, bis 
ans Ende memer Kräfte, bis ans Ende mêmes Le-
bens, bis hb,ans Ende der Welt. Ich muß ihn 
finden, meben Mann. Leb wohl. 
Ganz am Ende ihres Lebens steht sie noch ein-
mal vor seiner Tür. 
Ich kenne dieses Haus, sagt sie. Hier war' ich 
schori. Wie friedlich es hier ist, wie nett dëme 

Frau, wie heb deme Kinder und du selbst, du 
bist mir so nah.. 
Tritt em, sagt ér. Du bist schwach. 
Es wird das Ende sein, sagt sie. Lege ich mich 

' nieder, kann ich nicht wieder gehen. 
Bleib, sagt er. Bleib.. 
Sie aber kann nicht bleiben. 
Bis ans Ende meines Lebens, bis ans Ende der 
Welt. . \, • - ! 
Sie fällt nieder vor seiner Tür. 
Die Liebe ist süß, das Leben ist kurz. 
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Der IGrider^ und Jugendmediaipreis 'Rote Zora I99rwurdean das Theater Bruchsteiri für die Irtszeniemng des gleich-
nartügm Musiktheaterstücks zum Thema Inzest vergebetu 
Le prix ZORA LA. ROUSSE 1991,des médias pour l'enfance et la jeunesse a été décerné au théâtre Bmchstein pour 
une pièce du même nom consacrée tiu thèrite de l'inceste. 

Das Eidgenössische Büro für cüe, GleichsteUung von 
Frau und Mann vefüeh im Herbst 1991 zum ersteh 
Mal den Kmder- und Jugenchnedienpreis DIE 
ROTE ZORA. Mit diesem Preis werden kultureUe . 
Projekte aus verschiedenen Sparten (llieater, Tanz, 
Musüc, Uteratiir, FQm, Schulprojekte etc.) ausge- . 
zeichnet, welche die GleichsteUung von Mädchen 
urid Knaben bzw. Fraueri und Männern zum Thema 
haben, RoUenverhalten hbterfragen oder neue und 
bisher ungewohnte Formen der gemeinsamen Le-
bensgestaltung aufzeigen.. 

Die Preissumme befrägt jährUch lO'OOO Franken. 
Jury-Mitglieder smd MarioUva C:avalU, Golbo; 
Gimda Dimitri, Vers(io; Thierry Durand Jussy; 
Charlotte Hul(U Baratta, Biel; Gabriela Kaegi, Bern; ' 
Hans Manz, Züri(h sowie Claudia Kaufinann, Eidg. 
GleichsteUüngsbüro. 

Der Preis DIE ROTE ZORA 1991 ging an die Zür-
cher Theatergmppe BRUCHSTEIN für die Inszenie-
rung des gleichnamigen Musiktheaterstücks zum 
Thema Inzest. Die Autorin Christme Rmderknecht 
hat es für JugendUche ab 15 Jahren verfasst. Die Jury 
zeichnete sowohl Stück wie auch Inszenierung aus, 
die auf feinfühlige und gleichzeitig komproniisslos 
deutUche Art eben wichtigen Beifrag zür Enttabui-
sierung des Themas Inzest leisten. Autorin und En- ! 
semble zeigen m ihrer künsüerisch hcxhstehenden 
und cüchten Produktion den Zusammenhang zwi-
schen persönUcher Befroffenheit und geseUschaftU-
cher Relevant sexueUer Gewalt an Mädchen. 

Die Preisverlebung erfolgte anlässUch der Auffüh-' 
rang des Stücks am IS. Dezember 1991 hn Theater 
am Gleis b Wbterthur; Die Ansprache hieU HanS-
ueU W. Moser-Ehinger, Kulturjournalist aus Basel 

En autonme 1991, Ie Bureau fédéral de TégaUté 
enfre femmes et hommes a déceraé pour la prenUère 
fois le prix ZORA LA ROUSSE des médias pour 
l'enfance et la jeunesse. Ce prix récompense des 
projets culturels dans les domaines du théâfre, de la 
danse, de la musique, de la littérature, du (inéma, 
des projets scolaires, etc., qui abordent le thème de 
TégaUté des sexes, s'interrogent sur la répartition des 
rôlés, et évoquent des modèles nouveaux et origbaux 
de vie en commun. ^ 

Le montant du prix est de lO'OOO francs. Les mem-
bres du juiy sont MarioUva Cavalli, GoUno; Gimda : 
Dimitri, Versdo; Thierry Durant, Jussy; Charlotte 
Hul(ü Baratta, Bienne; Gabriela Kaegi, Beraé; Hans, 
Manz, Zurich et Claudia Kaufmann, Bureau fédéràl 
de TégaUté. 

Le prix ZORA LA ROUSSE 1991 a été décerné à la 
froupe de théâfre zurichoise BRUCHSTEIN pour 
une pièce du. même nom consacrée au thème de 
l'bceste. L'auteuré de la pièce, Christbe Rbder- . 
knecht. Ta conçue pour (les jeunes de plus de 15 ans. 
Le jury distingue aussi bien la mise en scène que la 
pièce eUe-même, qui contribuent, subtilement mais 
sans compromis, à détabouiser le thème de Tmceste. 
L'auteuré, les comé(ûennes et les comécUens, mour 
frent dans cette production dense et de.haute tenue 
les rapports qui existent enfre le problèmé b(üviduel 
et la dimension sodale de la violénee s^eUe à 
l'égard des jeunes femmes. 

Le prix a .été remis à l'occasion de la représentation 
qui a eu Ueu le 15 décembre 1991 au théâfre "am 
Gléis"àWbterthour. 
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GEBRÄUCUSTHEÄTER 

Rede anlässUch der Preisverleihung DIE ROTÉ 
20Ä4 vom 15.12.91 

von HansueU W. Moser-Ehinger 

Wir smd hier, um die erste Uebergabe des Preises 
DIE ROTE ZORA zu feiern. Damit ausgezeichnet 
werden kultureUe Projekte "aus dem Bereich der 
Kmder- und Jugendmecüen, (üe (üe GleichsteUung 
von Mädchen und Knabén beziehiingsweise Frauen 
und Männera zum Thema.haben, RoUenverhalten 
hinterfragen oder neue und bisher ungewohnte For-
men der gemeinsamen Lebensgestaltung au&eigen". 
Ausgezeichnet werden können Werke aus deri ver-

. schiedensten Bereichen ^ vom Theater über Musik, 
AussteUungén, Uteratur, Hhn und Zeitungen bis zu 
Lehrmitteb und Animationen. 

Wenn em Preis m so vielen Bereichen zugesprochen 
werden kann, taät er nicht oft auf (üe Sparte Thea-
ter. Es war beispielsweise eme kleine Sensation, als 
der .Kunstpreis der Stadt Basel 1987 dem Theater 
Spilkischte zugesprochen wurde - zuvor hatte als 
seUjstverständüch gegolten, dass preiswürdige Kirnst 
aus den Bereichen der Uteratur, der MusUc und der 
büdenden Künste zu stammen habe. Umso bemer-
kenswerter ist, dass. nun das Grenüum, das für die 
Vergebimg des Preises DŒ ROTE ZORA zuständig 
ist, seme Tätigkek mit der Auszeichnung emer 
Theaterproduktion begonnen hat. 

Is;t ebe Tendeiiz auszuzeichnen (ünd das ist bei DIE 
ROTE ZORA, wie wir gehört haben; zweifeUos der 
PaU), so zählt fiir die Auswahl der Sparte nicht zu-
letzt ihre ̂ ^ksamkeU. Dass der Preis dem BRUCH-
STEIN-Ensenible zugesprochen wurde, darf also 
durchaus als Hbweis darauf befrachtet werden, dass 
cüe Jüry Theater für eb wirksames Mecüum hält 
Wenn sié also davon ausgeht, dass em Theaterstück 
ĉ en Besfrebungen zur GleichsteUung von Frau und 
Mann förderüch sem könne, so setzt sie sich aUer-
dings m eben gewissen Widersprach zur Memung 
vieler Theaterleute, dass (üe Welt mU Théater näm-
Uch nicht verändert werdén könne. Es ist nicht aus- . 
zuschUessen, dass sich beide Mebungen belegen las-
sen, und ich denke, das Uegt nicht zuletzt daran, dass 
eben langé nicht alle unter "Theater" eb und das-
selbe verstehen. 

Das ist auch der Grund, warum ich angezeigt habe, 
hier über "Gebrauchstheater" reden zü wollen. Ich 
weiss, dass der Begriff gefährUch ist. Wortverbm-
dungen mit "Gebrauchs-" suggerieren, dass es noch 
eme aridere, eme absoliite, ebe höhere Form dessen 
gäbe, was dahintergekuppelt ist. Ich erinnere'an 

"Gebrauchsgrafik" oder an "Gebrauchslyrik". Solche 
Begriffe haben den Beigeschmach der Disqualifika-
tion, erwecken den Verdacht von Mbderwertigkek. 
Allerdings wage ich die Vermutung zu äussern, dass 
- beispielsweise - Erich Kästners "Lyrische Haus-
apotheke" kaum weniger Menschen berührt hat als -
beispielsweise - die Lyrik vpn Gottfried Benn. Und 
ich même, dass cüe Qualität cbr sogenannten Ge-
brauchsgrafik unsere Lebensqualität mbdestens so 
nachhaltig prägt wie cüe Zeichnimgen von Michelan-
gelo. 

Sie sehen: ich jedenfalls hake "Gebrauchstheater" • 
nicht für em Schimpfwort. Ebensowenig würde mich 
die Etikette "Kuhstthéater" beispielsweise vom Be-
such von Goethes "Faust" abhaken. Aber , ich bm 
überzeugt davon, dass eben das, was ich 'Gebrauchŝ  
theater" nenne, im heutigen Kunstbetrieb masslos 
unterschätzt wird 

Dass ich eben dem "Gebrauchs-" das "Kunsttheater" 
gegenübergesteUt habe, soU und darf nun aber kei-
neswegs, heissen, dass. ich hier einen Gegensatz sähe 
in dem Smne, .dass dem einen quaUtativ fehle, was 
das andere - qualitativ - habe. Mir geht es einzig und 
allém darum, dass ich beim "Kunsttheater" cüe 
Furcht nicht loswerde, es bleibe zu oft art pour l'art . 
und erreiche deswegen nicht, was erreicht werden 
könnte. 

Auf Gedanken und Wertungen, wie ich sie hier auf-
gezeigt habe, konunen aUerdbgs wahrscheinüch nür 
Erwachsene. Solche Qualifikationen müssen Kbdera 
und JugendUchen erst einmal eingepflanzt werden. 
Ich wage auch hier em Beispiel Das Basler Jiigend-
theater spiek "Kasch mi gäin ha". Es geht da ganz 
konkret um cüe Beziehungen zwischen werdenden 
Frauen und werdenden Männem und ihrer Umge-
bung. Der recht jugendÜchen Trappe geUngt dabei 
ebe Umsetzung, che wek entferat ist von eber Ab-' 
bUdung 1 zu 1 ' sie macht also Kunst, zumbdest hn 
ersten TeU des Abends. Der ist entsprechend span-
nend Den zweiten Teil, m dem - spielerisch demon-
sfrativ - dargelégt und gezeigt wircl, wie Frau und 
Mann techiiisch mkeinander und mk Hilfemitteb 
umgehen, damit nicht passiere, was passieren 
könnte, habe ich als riesige Enttäuschung empfun-
den: als unelegant und plakativ. Damk jedoch be-
tand ich mich sieht- und hörbar hn Cjegensatz zum 
JugendUchen Publikum: den Buben und Mädchen im 
Zuschauerraum war cüese technische Aufklärung 

: und Anleitung mbdestens ebensowichtig wie das 
"Vorspiel" vor der Pause. Es kam den JugendUchen 
auf den Inhak an - die (vermebtüch fehlende) Kunst 
interessierte nur die Vorgestrigen. Ich habe bei sol-
chen Gelegenheiten gelerat, dàss Qualität eben auch 
abhängig ist vom Verhältnis des Fiiblikums zum Ge-
genstand, zum Thema, zum Inhalt der Aufführung. 
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Sie haben unterdessen wohl gemerkt, dass ich mk 
"Gebrauchstheater" Produktionen und Aufführungen 
mebe, cüe sich mehr cxier weniger cürekt mk Situa-
tionen, BefiridUchkeken und Problemen befassen, 
die denen des PubUkums entsprechen. Das tun, zu-
mbdest mdirekt, natürUch auch fast aUe dramati-
schen Werke, der WeltUteratur;,aber sie tun es - zu -
oft eben b einer künsüerisch derart überhöhten 
Form, dass der Gegenwartsbezug erst erarbekét 
werden muss. Ich habe kürzUch wieder ebmal Sha-
kespeares "Mass für Mass" gesehen - em Stück also, 
das mit seber Thematik durchaus b den Bereich 
hmemreicht für dessén Behanähmg BRUCHSTEIN 
den Preis bekommt. Dass es bei Shakespeare dem 
Machthaber ni(ht gelingt, eine Frau zu nötigen, ihm 
ausserhalb.der erlaubten Konventionen zu WiUen zu 
sein, ist zwar erbauüch - aber wenn danach der 
Fürst, der das verhbdert hat, m durchaus vergleich-
barer Weise über die befroffene Frau verfügt, bdem 
er sie - nach der Verheiratimg der übrigen BeteUig-
ten - zum happy end, hn Sinne des Wortes zur Frau 
nimmt, wird Wiedenun ebe Männermacht verselbst-
verständücht, dass es ebem den Magen umdreht 

Es ist natürUch eme Ueberfreibung zu behaupten, 
solche Verselbstverständüchungen unhaltbarer Rol-
lenbUder behenschten das gesamte Repertoire des 
"Kunsttheikers". Aber wh- dürfen nicht vergessen, 
dass es, auch als bürgefUches Theater bei der Ablö-
sung des Hoftheaters, bei aUen revolutionären Aus-
nahmen, eben dcxh auch eb Instrument zur mtd-
lektueUen Konservierung überUeferter GeseU-
schaftsor(bungen war. 

Es kommt darum nicht von ungefähr, dass das 
Théater, das sich wirkUch mit aktuellen Gegen-
. wartsfragen ausebandersetzt; nur ausnahmsweise 
auf etablierten.Bühnen zu sehen ist. Deswegen: freut 
es mich umso mehr, dass erster Träger des Preises 
DIE ROTE ZORA eine Produktion, eb Ensemble 
ist, das der freien Theaterszene zuzurechnen ist. Ich 

. habe bei der Vorbereitung (Uéses Referats nochmals 
sorgfaltig die Spielpläne der Schweizer Theater 
dur(hgesehen. Stücke, (üe si(h ebes aktuellen Ge-
genwartsthemas annehmen, (las jedefrau und jeder- , 
mann akut béfreffen kann, wie das m BRUCHSTEIN 
der FaU ist, sbd selten - auch m der freien Szene 
und b Anbefracht der̂ Tatsache, dass dort öfters an-
deres produziert wird, als ängekündigt war. Ebenso 
klar wird dabei aber, dass eben cüese freie Szene sich 
öfter und energischer solcher Themenkomplexe an-
nimmt. 

,) kum gera naiv-und wir ,memen'das oft kaum als 
Auszeichnung. Ich halte das für gefahrUch. Ich 
mebe nämlich, dass em grcisser Teil des potentieUen 
Theaterpublikums eben ludv ist - naiv m dem Sinne, 
als es unbeleckt von aUen kunst- und kulturästheti-
schen Theorien bs Theater geht und dort vieUeicht 
nicht nur, aber eben au(h an Inhalt und Information 
intéressiert ist. Und ich fürchte, dass viele Prciduk-
tionen, von den schreibenden über (üe inszenieren-
den bis zu den darsteUenden Personen, diesem Be-

, dürfnis zu wenig liechnimg fragen. Verstehen Sie 
mich bitte nicht falsch: ich halte künstierische An-
forderungen an das Theater, an die Theaterarbeit ah 
die Theatermacherinnen und Theatermacher für un-
geheuer wichtig. Geradedeswegen aber dürfen sol-
che Anforderungen nie und nirgends emeni auch 
noch so naiven Publikum den Zugang zum Theater 
erschweren. Das Kunststück ist, wie iinmer, eb 
Gleichgewicht ài finden. 

Und das mebe idh vor aUem, wenn ich von 
"Gebrauchstheater" rede. Und.ich bb froh um aUe, 

' (üe sich dafür nicht zu gut smd, cüe nicht mit aesthe-
tischem Formenspiel verhiedUchen, was uns alle 
umfreibt, umfreil̂ n muss. Darum freut mich cüeser 
Preis - für ebe solche Produktion, und für ebe Au-
torin, dié ihre Arbeit selber offen "Gebraüchs-
theater" nennt. 

Ich erinnere Sie an mebe FeststeUung, dass jugend-
Uchén 'Theaterbesuchéra der Inhalt emes Theater-
stücks, cüe darin-enthaltenen Informationen, offen-
bar wichtiger sbd als die - kimsüerische - Form, b 
der sie dargeboten werden. Wir kunst- und kultur-
befliessenen Beobachter nennen eb solches PubU-
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Dm TÄTIGKEIT DER EWG. KOMMISSION FÜR 
FRAUENFRAGEN IM JAHRE 1991 

Themenschwerpunkte des Jahres 1991 waren für cüe 
Eidĝ  Kommission für Frauenfragen cüe juristischen 
Auswirkungen des neuen Eheredits im Eheschutz-
und Scheidungsverfahren, die Situation der ausser-
häusUchen Kinderbefreuung und die Stellungnahmen 
der Kommission b verschiedenen Veraehnilassungs-
verfahren, insbesondere zum Entwurf des Gleich-
steUungsgesetzes. 

Für das zurückgefretehe Kommissiorismitglied Frau 
Ruth Hungerbühler wurde Frau SUvia Grossen-
bacher neu b (üe Eidg. Koriunission für . 
Frauenfragen gewählt. 
Auf Ende dès Jahres aus Altersgründen zurückge-
treten ist Frau Alma Bacciarini, Vizepräsidentin und 
langjähriges urid enga^ertes MitgUed der Eidg. 
Kommission für Frauenfragen. Ebenfalls auf Ende 
Jahr fraten Frau Amie-Marie Walther-Roost und 
Frau Denise Boudry Wyss zurüch. ' 

LSTTZUNGEN 

1.1. Plenarsitzungen . 

An bsgesamt 5 Sitzungstagen (25/26. März, 26. Juni, 
19720. November) behandelte cüe Kommission als 
wesentüchste Traktanden: Diskussion und Verab-
schiedung dér SteUungnahmen zum Gleichstel-
lungsgesetz, zür Revision der Krankenversicherung 
und zur Teilrevision der beriifUchen Vorsorge 
(Freizügigkeit); Diskussion und Verabschiedung des 
Berichts zu dén juristischen Auswirkungen des 
neuen Eherechts, Entwicklung und Verabschiedung . 
von Folgerungen, welche sich aus der StucUe érge-
herii Herausgabe eber Broschüre zum neuen Ehe-
recht; Diskussion und Verabschiedung des ersten 
und zweiten Teils des Berichts zur ausserhäusUchen 
Kbderbefreuùng m dér Schweü; Auswertung der 
Umfrage bei den kantonalen poUtischen Organi-
sationen zum Bericht 'Nehmen'Sie Platz, Madanie' 
und den .Wahlprospekt 'Am 20. Oktober ist Damen-
wahl'. 

LZ Ärbeitsguppen ; 

Die Arbeitsgrappe Sozialpolitik bereitete cüe Stel-
lungnahme der Kommission zur Veraehmlassung der 
Teih-evision der berufUchen Vorsorge (Freizügigkeit) 
zuhanden der Plenarsitzung vor. 

Die Arbeitsgruppe Sriderbetreuung hat sich im 
Laufe des Jahres btensiv mit der Thematik 'Aus- ' 
serhäusUche Kbderbefreuùng* beschäftigt. Ge-
meinsam mit den Aufträgnehmerinnen wurde über 
die Defiiiitionen von Kbderbefreuungseinrichtun-
gen, den Umfang der Bestandsaiifiiahme, cüe Ent-
wicklung des Fragebogens zuhanden der Institu-
tionen der ausserhäusUchen Kbderbefreuùng (üs-
kutiert und cüe Zielsetzung der Studie festgelegt. 
Des weheren setzte sich cüe Arbeitsgrappe mit dem, 
Bericht "BUdung b der Schweiz von morgen" der 
Schweizerischen Konferenz der kantonalen Er-
ziehungsdirektoren (EDK) ausebander. 

Die Arbeitsgruppe Männerkultur, welche sich dieses 
Jahr neu konstituierté, setzte sich mit der Frage aus-
ebander, welche Wirkungen und Impulse (üe Kom-
mission niit ihren Arbeiten b der gesellschafts-
poUtischen Diskussion auslösen kann. Welche Sfra-
tegien, Verhaltensweis;en und Widerstände bestehén 
sekens der Männer gegenüber Emanzipationspro-
zessen der Frauen sowie gegenüber geseUschafts-
pbUtischen GleichsteUimgsmassnahmen? Zur-Dis-
kussion dieser Fragen wurde u.a. eb Gespräch'mit 
den ehemaligen männUchen MitgUederh der Kom-
mission gefiihrt. 

Ebenfalls neu konstituiert hat sich die Arbeitsgrappe 
. Medien, (üe sich mit dem Thema'Frauen und 
Medien' befasste und allfällige Vorschläge zuhanden 
des Plenums ausarbeiten wird. 

Z PUBUKATIONEN 

ZI. Bericht 'Juristische Ausiyirktmgen des neuen 
Eherechts' 

Im Novémber wurde der Bericht über cüe juristi-
schen Auswirküngen des neuen Eherechts m eber 
deutsihen und französischen Fassung publiziert und 
an emer Pressekonferenz der OeffentUchkek vorge-
steUt. 
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2.2. F-Frauenfragen 

Auch b (üesem Jahr erschienen drei Ausgaben des 
BuUetins F-Frauenfragen. 

Die erste Nummer des BuUetins enthält die Stel-
lungnahme der Eidg. Kommission für Frauenfragen 
zur Gen- und Fortpflanzungstechnik, welche na-
mentUch hn HmbUck äüf die Beratungen des Natio-
nahats über den Gegenvorschlag des Ständerates zur 
VoUcsinitiative "gegen Missbräuche der Fortpflan-
zungs- und Gentechnologie behn Menschen" hn Ja-
nuar 1991 von der Kommission erarbeitet wurde. 
Des weiteren enthält cüeses Heft Referate von zwei 
Veranstaltungen; der Informationstagung des Eidg. 
Büros für cüe GleichsteUung von Frau und Mann 
zum aktueUen Stand des Cjleichstellungsgesetzes am 
2. November 1990 und der gemebsam von der Ëidg. 
Kommission für Frauenfragen nüt dem Eidg. Büro 
für cüe GleichsteUung'von Frau und Mann organi-
sierten Tàgung "Frauen und Europäische Gemeb-
schaft" am 7. Dezember 1990. Mehrere Beifräge be-
schäftigen sich nUt der "niematik "700 Jahré Eidgé-
ncissenschaft, 20 Jahre Frauenstimm- mid -Wahlrecht, 
10 Jahre GleichsteUimgsartikel b der Bundesverfas-
sung". E b weiterer Artikel enthält cUe Ergebnisse ei-
ner Untersuchimig über Frauen b den Schweizer 

- Gemebdeexekutiven. 

hn F 2/91 wurden die SteUungnahmen der Eidg. 
Kommission für Frauenfragen zur Veraehmlassimg 
dés'GleichsteUungsgesetzes, zur Revision der Kran- . 
kenversicherung, zur Teilrevision dér beruflichen 
Vorsorge (Freizügigkeit) veröffentUcht. Schwer-
pünktthema war cüe Schule und cüe Chancen von 
Mädchen b unserem BUdüngssystem. F 2/91 enhält 
statistische Angaben zu Lehrerinnen, thematisiert 
cüe Aus- und FortbUdung von Lehrerinnen und Leh-.. 
rera wie von Kbdergärtnerinnen, geht auf die Ko-̂  
edukationsdebatte eb und versucht dabei auch neue 
Aspekte von Schule und Unterricht zu beleuchten. 

Die dritte und letzte Ausgabe des Jahres 1991 the-
niatisiert cüe heutige Situation von ausläncü- \ . 
scheii/fremdsprachigen Frauen b der Schweiz, ihre . 
Lebensbedingüngen, ihre AushUdimgschancen und 
SteUung b der Arbeitswelt. Die Autorinnen schrei-
ben über cüe doppelte Margbalisieriing als Frau und 
als Ausländerin, den Statusverlust b persönUcher '• 
und beruflicher Hbsicht, frauenspezilBsche Fluchtur-
sachen und FlüchtliiigspoUtik und cüe Facetten des 
Lebens b und mit zwei verschiedenen Kulturen. 

2.3. PressemäppelDokumentationsstelle 

Auch m cüesem Jahr informierte eme Pressemappe 
monatUch zu den Stichworten Gewalt; gleiche 
Rechte; PoUtUc; Erziehung, BUdung; Ehé, FamiUe, 

SexuäUtät; Kunst Wissenschaft, MecUen, Khche; Ge-
suncbeitswesen, soziale Sicherheit und Arbeit Beriif. 
Ebe Sonderausgabe, der Pressemappe erschien an-
lässUch des Frauensfreiks am 14. Jimi 1991. , 
Die BibUothek wird laufend mit Neüerschebungen 
ergänzt welche neu elektronisch erfasst werden. Das 
bedeutet dass regelmässig ebe Liste der Neuerwer-
bungen ersteUt werden kann. Auf Anfrage werden 
auch Utératurlisten zu bestimmten Themen ersteUt, 
ünd abgegeben. Damit cüe DokumentationssteUe 
ihre Aufgaben b befriedigendem Umfang wahraeh-
men kann, ist ebe personeUe Verstärkung imerläss-
üch. 

5. VERNEHMLASSUNGEN 

SteUungnahme zum Vprentwurf für'eb Bundesge-
setz über cüe GleichsteUung vpn Frau und Mann: 
Die Eidg. Kommission für Frauenfragen hat bereits 
1988.b ihrer Stellungnahme zum Schlussbericht 
'Lohngleichheit für Frau und Mann' aüf che Not-
wendigkeit ebes efféktiven GleichsteUungsgesetzes . 
hingewiesen. Daher begrüsst sie den vorUegenden 
Entwurf des Bimdesratés. Auf cüe Bestimmungen 
über eb àllgemebes.Diskriminierung^verbot hn Er-
werbsleben und über eben verbesserten KimcU-
gungsschutz kann nicht verzichtet werden; eb Vor-
behalt zu cüesen beiden zenfralen Bestimmungen ist 
nicht angebracht. Die vbrgesehénèn Verfahrenserlei-
chteningen bei Lohndiskriminierung sind auf aUe, . 
Benachteiligungen im Erwerbsleben auszudehnen. 

SteUungnahme zur Revision der Krankenversiche-
rung: 
Die Kommission betrachtet cüe~ vorgesehenen Aen-
denmgeri als MinimaUösung. Sie imtersützt cüe Eb- ' 
führung der obligatorischen Krankenpflegever-
sicherimg, die Lösung, dass TaggeIcUeistungen bei 
Mutterschaft vom Abschluss eber freiwiUigen Ver-̂  
Sicherung abhängig seb soUen, ist unzureichend. Die 
Fragen dés Mutterschutzés sbd nicht befriedigend 
gelöst. Die Kommission, hält deshalb an ihrer For-
derung nach eber Mutterschaftsversicherüng als ei-
genstäncUgen Zweig der Sozialversicherung imd an 
der NotwencUgkeit der Einführung ebes Eiteraur-
laubs fest I ' 

SteUungnahme zür Teilrevision der beruflichen Vor-
sorge (Freizügigkeit): 
GruncUage der SteUungnahme der Eidg. Kommission 
für Frauenfragen waren cüe von ihr 1987 entwickel-
ten Vorschläge für eb künftiges BVG, cüe eme Rei-
he von Grimdsätzen zur GleichsteUung von Frau und. 
Mann b der beruflichen,Vorsorge enthalten. Die 
Verbesserung der Freizügigkeit m der berufUchen 
Vorsorge 'wird ausdrückUch begrüsst Als züsätz-
Ucher Tatbestand der Freizügigkeit soU cUe Schei-
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dung aufgenommen werden. Verlangt whd ebe um-
fassendere InformationspfUcht der Vorsprgeeb-
richtungen gegenüber den Vörsorgenehmenden. Mit 
dem im Entwurf vorgesehenen Verzicht auf cüe Hei-
rat der Arbeitriehmerin als Bafauszahlimgsgnmd 
whd ebe der Förderungen der Fraueilkommission 
erfüUt 

4 VERSCHIEDENES 

4.1. Parteienbefragung zum Bericht 'Nehmen Sie Platz, 
Madame' 

Die Umfrage bei den kantonalen poUtischen Organi-
sationen, welche Ende 1990 durchgeführt wurde, 
hatte zwei Ziele: 1. Wie wurde der Bericht 'Nehmen 
Sie Platz, Madame' von den Parteien eingeschätzt 
und 2. Was hat er an konkreten Handlungen im Hin-
bUck auf die Wahlen im Herbst 1991 ausgelöst? Die 
Resultate zeigen, daiss der Bericht mehrheitUch po-
sitiv aufgefässt und (Ue Empfehlungen zum grössten 
TeU als braiuchbar eingestuft wurden. Konkrete Ent-
scheide b Bezug aüf cüe Wahlen '91 hat der Bericht 
kaum ausgelöst, hingegen schebt es, dass cüe Dis-
kussion um Fraüenförderimgsmassnahmeri innerhalb 
der Parteien durch diese Publikatibn nochmals b-
tensiviert wurde. 

4.2: Situation der Frauen in der Invalidenversichemng 

Als Verfreterb der Eidg. Kommission für Frauen-
fragen arbeitet Frau Elisabeth KeUer, Kommissions-
sekretärin, m der Arbeitsgrappe Situation der Frau in 
der Invalidenversichemng mit, cüe zu Beginn dés 
Jahres unter Federführung des Bundesamtes, für 
Sozialversicherung eingesetzt wurde. Ihre Aufgabe 
ist cüe Erarbeitung von Lösungsvorschlägen auf der 
Vèrorcbungs- und .Weisungsebene. Die Einsetzung 
der Arbeitsgrappe geht auf cüe vori der Frauenkom-
mission entwickelten Vorschläge für die Gleichstel-
lung der Frauen m der InvaUdenversicherurig zurücL 

4.3 NFP 35 "Frtmen in Recht und Gesellschiift - Wege 
zur GleichsteUimg - Hearing am 2. JuU 1991 in Bem 

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogrammes 
35 Trauen b Recht und GeseUschaft - Wege zur 
Gleichstellung" fand eb Hearing mit Verfreterinnen 
und Vertretern von Verbänden und Bundesämtera 
statt, cüe sichlb ihrer Praxis häufig mit Frauenfragen 
befassen. Als Verfreterb der Eidg. Kommission für 
'Frauenfrageh nahm cüe Kommissionssekretärb teU 
und réichte emen Katalog des aus Sicht der Frauen-
kommission bestehenden Forschimgsbedarfs zu 
Frauen-und GleichsteUungsfragen em. 

4.4. Wahlprospekt'Am 20. Oktober 1991 ist 
Damenwahl' 

Als Folgearbeiteri des Berichts 'Nehmen Sie Platz, 
Madame' und auf Anregmig von verschiedenen 
Frauenorganisàtionen ersteUten däs Eidg. Büro für 
cUé GleichsteUung von Frau und Mann und cUe Eidg. 
Kommission für Frauenfragen eben Prospekt (Falt-
blatt) hn HbbUck auf die Wahlen hn Herbst 1991. 
Der Prospekt erschien b deutscher, französischer 
und itaUenischer Sprache b ebér hohen Auflage 
mid wurde kostenlos an cüe.Frauenorganisationen 
abgegeben. Des weite.ren erschien m eber kleberen 
Auflage eb Plakat̂  das sich für den Aushang bei , 
Veranstaltungen eigrieté; / 

4.5. Tagung 2um neuen Eherecht urtd zur Revision des 
ßcheiAmgsrechts 

Ende des Jahres organisierte cüe Eidg. Kommission 
für Frauenfragen!gemeinsam mit dem Eidg. Büro für 
cüe GleichsteUung von Frau und Mann ebe Tagung, 
cüe der Infbrmation und Diskussion über cUé Fol-
gerungen cUénte, cüe sich aus dem Bericht der Eidg. 
Kommission für Frauenfragen zu den juristischen 
Auswirküngen des neuen Eherechts ergeben und cüe 
auch hn HbbUck auf cüe bevorstehende Scheidungs-
rechtsrevision relevant seb werden. Das Schwerge-
wicht lag dabei aüf dem nach wie vor ungelösten 
Problem einer gerechten Altersvorsorge der Frau, 
den Ambivalenzen ebes gemeinsamén Sorgerèchts 
geschiedener Eltera und den entstehenden ausserge-
richtüchen Vermittiimgsangeboten (Mecüation). 

. 4.6. Kontakte 

An der Frauensession vom 1. und 8. Februar 1991 b 
Bera nahmen die Präsidentb der Frauenkommis-
sion, mehrere weibUche MitgUeder der Kommission 
und das Kommissionssekretariat teU. 

, Das cüesjährige Treffen der Parlaméntarierinnén mit, 
den Präsidentinnen der gesamtschweizerischen 
Frauenverbände und -Organisationen sowie der Eidg. 
Kommission für Frauenfragen stand miter dem 

. Motto "Synergie 91"., 
Das Kommissionssekretariat nahm wie bereits b den 
vergangenen Jahren an den b jeder Session stattfb-
denden Treffen der Parlaméntarierinnén teU. 

4.7. Intemationale Orgtmisotiorien . 

Das CEËG (Comité Européen pour TégaUté entre 
les femmeis et les hommes) des Europaratés befasste 
sich an semer 9. und 10. Sitzung im Jahr 1991 mit der 
Vorbereitung der Ost-West-Konferenz zur Situation 
der Frauen b einem sich wandebden Europa b 
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Polen 1992 und der 3. Europäischen Ministerkonfe-
renz zur GleichsteUung von Frauen und Männera -
1993 b ItaUen. Der Schwerpunkt der Tätigkek lag 
auf der ÜmwancUimg des CEEG (ad hoc-Komitee) 
b eb CDEG (ConUté diredeur pour TégaUté enfre . 
les femmes et les horiimes) als ständige Kommission. 
Um cüe Effizienz der Arbeiten bereits b cüesem Jahr 
zu erhöhen, wurden-zwei Arbeitsgrappen eingesetzt. 
Als Schweizer Verfreterb nahm die Kommissionsse- ' 
kiretärb an den Sitzungen teU. 

Im September 1991 fand das'vom Œ E G organi-
sierte Sembar über Frauenhandel und Prostitution 
in Sfrassburg statt. 

2. AUSSERHAUSUCHE KINDERBETREUUNG 
IN DER SCHWEIZ 

Die Kommission whd sich zu Beginn des Jahres mit 
dem dritten und vierten TeU des Berichts über cüe 
ausserhäusUche Kbderbefreuùng befassen. Der voU-. 
ständige Bericht soU b der zweiten Hälfte 1992 pu-
bliziert werden köimen. 
Dieses Thema whd somit für cüe Kommissionsarbeit 
1992 der Schwerpunkt sem. Die vori der Kommission 
erarbeketen Empfehlungen soUen breit gestreut 
werden und cüe Diskussion über! MögUchkeiten und 
Chancen von ausserhäiisUchen Kbderbefreuungseb-
richtimgen vorangebracht werden. 

TÄTIGKEITSPROGRAMM 1992 

L BROSCHÜRE 'NEUES EHERECHT 

3. FRAUEN UND POUTIK 

Dieses Thema ist für cüe Eidg. Kommission für 
Frauenfragen nicht abgeschlossen. Die Wahlen 1991 
werden unter cüesem Aspekt zu analysieren und 
weitere Massnahmen zu diskutieren seb. 

4. SOZIALVERSICHERUNGSRECHT 

Auch 1992 werden cüe verschiedenen Bereiche des 
Sozialversicherungsrechts, b denen che Gleichstel-
lung von Frau und Mann noch nicht realisiert wurde, 
namentUch die 10. AHV-Revision, die IV, die Kran-
kenversicherung und Mutterschaftsversicherung, 
wichtige Themen für die Kommission seb. 

.5. F-FRAUENFRAGEN 

Weitere^ Nummera des BuUetins F-Frauenfragen 
soUen herausgegeben werden und aktuelle frauen-
relevante FragesteUimgen behandeb. 

Anfangs des Jahres Whd die Broschüre 'Neues Ehe-
recht' b eber deutschen, französischen und itaUeni-
schen Fassung herausgegeben werden. Sie enthält 
ebe Zusammenfassung der drei Stu(üen des Berichts 
'Juristis(he Auswhkungen des neuen Eherechts', das 
Faàt und (üe Folgerungen der Eidg. Kommission für 
Frauenfragen, ebe Synppse der für Frauen beson-
ders relevanten Bestimmungen des alten und des 
neuen Eherechts und ebe BibUographie. Die Bro-
schüre wendet sich an FrauenberatungsteUen und 
Frauenorganisationen, an Rechtsanwältbnen und -
anwälte, an mteressierte Juristinnen und Juristen so-
wie an alle an der GleichsteUung von Frau und Mann 
Interessierten. 

6.WErrERES 

Die Koriunission whd hn Rahmen des Veraehmlas-
süngsverfahfens zu der Vorlage des Bundesrates zur 
Revision des Scheidungsrechts ebe SteUungnahme 
abgeben. • ' 
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LES ACTIVITES DE LA COMMISSION FE-
DERALE DES QUESTIONS FEMININES EN 1991 

En 1991, les pbbts et objets suivants ont été au cen-
tre des activités de la C^nuhission fédérale des 
questions féminbes: effets juri(üques du nouveau 
droit matrimonial pour ce qui est des procédures de 
(üvorce et de protection dé l'union conjugale; garde 
des enfants hors du domidle; prises de positibn de la 
Commission dans le cadre de différentes pr(K:édures 
de consultation, notamment œUe.relative au projet 
de loi sur. TégaUté enfre femmes et hommes. 

Madame SUvia Grossenbacher a été nommée mem-
bre de la Commission en remplacement de Madame 
Ruth Hüngerbühler, démissionnaire. 
Madame Aima Bacdarini, vice-présidente de la . 
Commission, ayant attebt la Umite d'âge, a donné sa 
démission pour la fin de Tannée. Madamé Bacdarini 
a joué pendant de nombreuses années un rôle frès 
actif au seb de la Ckimmission. Mesdames Anne-
Marie Walther-Rbost et Denise Boudry Wyss ont 
également donné leur démission pour la fin de 
Tannée. 

7. SEANCES DE LA COMMISSION 

l.Z Groupes de travail 

Le groupe de fravaU chargé de la politique sociale a 
préparé, en vue de la séance plénière, la prise de po-
sition de la Commission sur la révisipn partieUe de là 
prévoyance professionneUe (libre passage). 

Le groupe de fravaU chargé du dossier des stmctures 
d'accueU pour les enfants s'est occupé activement de ~ 
la question de la prise en (harge des enfants hors du 
domidle. Il s'est penché avec la coUaboration des 
personnes conceraés, sur la question de la définition 
des institutions de garde d'enfants, sur leurs capad-
tés d'accueU, sur l'élaboration du questionnaire 
destiné à ces institutions. On a en oqfre défini les 
^objectifs de Tenquête. Par aUleurs, le groupe de fra-
vaU a étucUé lé rapport étabU par la Conférence 
suisse des diredeurs cantonaux de Tbsfruction pu-
bUque (CDIP) sur T"Education dans la Suisse de 
demab". • 

Le groupe dé travaU culture masculin, institué cette 
année, a tenté d'évaluer les éffets et les impulsions 
que suscitent les bterventions de là Clommission 
dans la vie poUtique et sociale. QueUes sfratégies, 
quels comportements et quels résistances les hom-
mes opposent-Us au processus d'émandpation des 
fémmes et aux mesures poUtiques visant à bstaurer 
TégaUté des'sexes? Une séance de discussion sur ce 
sujet a été organisée avec les andens membres 
mascnilins de la Commission! 

1.1. Séances plénières 

Dans le cadre de ses séances, réparties sur cbq 
jouraées (25/26 mars, 26 juin, 19/20 novembre), la 
(Dommission a fraité essentieUemént les pobts sui-
vants: discussion et prise de position sur la loi sur 
TégaUté entre femmes et hommes, sur la révision de 
Tassurance-malacUe et sur la révision partieUe de la 
prévoyance professionneUe (Ubre passage); discus-
sion et approbation du rapport sur les effets juricU-
ques du nouveau droit matrimonial, formulation des 
condusions à tirer de ce rapport, pubUcation d'une 
brochure sur le nouveau droit matrimonial; discus-
sion et approbation des deux premières parties du 
rapport sur les stractures d'acceuU pour les enfants 
en Suisse; étude des résultats de Tenquête auprès 
des organisations poUtiques. cantonales sur le rap-
port Trenez place, Madame" et le dépliant "Le 20 ' 
octobre: Place aux femmes!". 

Le groupe de fravaU sur les médias, nouveUement 
constitué, a été chargé de préparer; à Tbtentiori du 
plénum, d'éveritueUes proposition sur le thème "Les 
femmes et les médias". 

Z PUBUCATIONS 

2.1. Rapport sur lés effets juridiques dit nouveau droit 
matririionial , 

Lé rapport sur les effets juricUques du nouveau drok 
matrimonial a été pubUé en novembre, en aUemand 
et en français. Il a été présenté dans lé cadre d'une 
conférence de presse. 
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2.2 F-Questions au féminin 

Trois numéros du buUetb F-Questions au féminb 
ont para cette année. 

Le premier numéro contient la prise de position de 
' la (Dommissibn sur le génie génétique et les techni-
ques de reproduction, qui a été préparée par la' 
Commission en janvier 1991 en vue desdéUbération 
du ConseU national sur le cbnfre-projet de ConseU 
des Etats à l'initiative populaire "confre l'appUcation 
abusive des te(hniques de reproduction et de mani-
pulation génétique à Tespèce humaine". Ce numéro. 
pubUe des textes de conférences se rapportant à 
deux inanifestations: la séance d'information du Bu-
reau fédéral de TégaUté enfre femmes et hommes sur 
la loi sur TégaUté des séxes, qui a eu Ueü le 2 novem-
bre, et le coUoque sur le thème "Les femmes et la 
Communauté européeime"̂  qui a été organisé le 7 
décembre par le Bureau de TégaUté enfre femmes et 
hommes et la Commission fédérale pour les questi-
ons féminbes. Le buUetb a consacré plusieurs ar-
ticles aux 700 ans dé la Confédération, au 20e anni-
versaire du. suffrage féminb et au 10e anniversahe 
de l'article constitutionnel sur TégaUté. Un article 
contient les résultats d'tme étude sur la place des 
femmes dans les exécutifs des (»mmunes.de Suisse. 

Dans le numéro F 2/91, La (Dommission fédérale pour 
les questions féminbés pubUe ses prises de position 
sur frois projets soumis en consultation: loi sur 
TégaUté enfre femmes et hommes, révision de 
Tassurance-malacUe,.Ubre passage dans la pré-
voyance professionneUe (révision partieUe). 
L'essentiel du numéro est consàcré à l'école et aux 
chances des fiUes dans nofre système éducationnel. F 
2/91 contient des données statistiques sur les en- ' 
seignantes, aborde la question de la formation et de 
la formation contbue des femmes dans 
l'enseignement ét Tenseignement préscolaire; ce nu-
méro s'mterroge en oufre siir la question de 
l'enseignement coéducatif en essayant de jeitér un 
échurage nouveau sûr les développements de l'école 
et de Tenseignement 

Le dernier numéro de Tannée rontient des artides 
sur la situation en Suisse des femmes éfrangères - ou 
parlant une langue éfrangèré -, leurs con(ütioiis de 
vie, leurs chances d'acquérir une formation et'leur 
situation dans le monde professionnel. Les auteures 
soulignent que ces persoimes sont doublement mar-
^nalisées, en tant que femme et en tant 
qu'éfrangère, et qu'eUes sont victimes d'un dérad-
nement à la fois sur le plan personnel et proféssi-
onnel; un aufre article essaie de.ceraer les motifs qui 
poussent les femmes à fuir leur pays et, plus glo-
balement, de considérer la poUtique d'asUe sous 
Tangle des femmes; en conclusion, l'article se penche 
sur les problèmes des femmes dont la vie est parta-

gée enfre deux cultures différentes. 

2.3. Dossier de presse/Service de documentation 

Comme les années précédentes, un dossier de presse 
a été pubUé mensueUement; les thèmes suivants ont 
été abordés: violence; égaUté des'droits; poUtique; 
éducation, formation; mariage, famiUe, sexuaUté; 
arts, sdences, mécUas, EgUses; santé, sécurité sodale 
et emploi, profession; un dossier de presse a para.à 
l'occasion de la grève des femmes du 14 jub 1991. 
La bibUothèque s'enrichit constamment de nouveUes 
acquisitions, qui sont désormais saisies électroni-
quement. Une liste des nouveUes acqûisitions est.. 
étabUe réguUèrèment Des listes d'ouvrages sur diffé-
rents thèmes peuvent aussi être mises à la disposition 
des persoimes qui en font la demande. Pour que le 
cenfre de documentation s'acquitte de ses tâches de . 
manière satisfaisante, U est bdispensable de renfor-
œr ses effectifs. 

3. PROCÉDURES DE CONSULTATION 

Procédure de consultation sur Tavant-projet de loi 
sur TégaUté entre femmes et hoimnes: 

' En 1988 déjà, dans sa prise de position sur le rapport 
• "EgaUté de salàires entre hommes ét femmes", la 

Commission fédérale pour les questions féminbes 
avait souligné la nécessité d'une loi visant à instaurer 
TégaUté de fait en hommes et femmes. EUe salue dès 
lors Tavant-projet du ConseU fédéral. Des dispositi-
ons instituant d'une part une btercUction générale de 
toute discrimbation et d'autre part une meiUeure 
protection contre le Uœndemerit sont deux éléments 
bdispensables dans une loi sur TégaUté des sexes; 
eUes ne doivent êfre assorties d'aucune restriction, fl 
convient d'étericfre les aUégements de la procédure 
de plabte prévus dans le domabe de TégaUté des 
salaires à tous les domabes de la vié professionneUe 
où la femme est désavantagée. ' 

Prise de position sur la révision de Tassuranœ-mala-
cUe: 
La Commission estime que les modifications en-
visagéès sont une solution minimale. EUe soutient 
Tbtroduction de Tassurance-mala(üe obUgatohe et 
juge iiisatisfaisante la solution qui consiste à subor-
donner les bdemnités jouraaUères en cas de mater-
nité à la conclusion d'une assurance facultativé. Le 
projet n'apporte de solution satisfaisante au pro-
>blème de la protection de la maternité. La Commis-
sion contbue de reven(üquer d'une part la création 
d'ime assurance-materaité œmme élément à part 
entière de nofre système d'aissurances sodales et, 
d'aufre part, Tbfroduction d'un congé parental. 
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'i Prise de position sur le libre passage dans la pré-
voyance professionneUe (Ubre passage): 
La prise de position de la (Commission fédérale pour 
les questions fériiinbes repose sur ses propositions : 
concernant la future LPP, renclues pubUques en 
1987; ce document contient une série de prindpes vi-
sant à instaurer TégaUté des sexes dans la prévoyance 
professionneUe. La Commission se féUdte de la pro-
position de faciUter le Ubre passage. Elle propose 
qué le divorce soit également considéré comme un 
cas de libre passage. EUe demandé Tbfroduction 
d'une disposition qui obUge Tbstitution de pré-
voyance à fournir une information complète aux as-
surées et assurés. Le projet pirévoit que le mariage 
de la fravaiUeuse ne peut êfre un motif justifiant lè 
paiement en espèces; une des exigences de la com-
mission féminbe est ainsi rempUe. 

4 DIVERS 

4.1. Enquête auprès des partis sur le rapport Prenez 
place. Madame 

L'enquête réalisée à la fin de 1990 auprès des orga-
nisations poUtiques cantonales poursuivait deiix ob-
jectifs: 1. QueUe apprédation les partis ont-Us porté 
sur le rapport 'Prenez place, Madame' et 2. QueUes 
actions concrètes ce rapport a-t-U susdtées en vue 
des élections de l'automne 1991? L'enquête a monfré 
que le rapport a reçu un accueU favorable ét que.ses 
recommandations ont été jugées dans Tensemble ap-
pUcables. Le rapport n'a certes pas été suivi de déd-
sions concrètes à T(xx:asion des élections de 1991, 
mais U a semble-t-U stimulé la recherche de mesures 
de promotion de la femme au sem des'partis poUti-
ques. 

4.2 Situation de la femme dans l'assurance-invalidité 

Madame Elisabeth KeUer, secrétahe de la Commis-
sion, représente la Commission fédérale pour les 
questions féminbes dans le groupe de travaU Situa-
tion de lafenmte dans l'assurance-invalidité institué 
au début de Tannée et placé sous Tégide de TOffice 
fédéral des assurances sodales. La tâche du groupe 
de fravaU est cl'élaborer des propositibns au niveau 
de l'ordonnance et des cUrectives. Rappelons que ce 
groupe de fravaU a été constitué suite aux propositi-
ons que la Coinmission a formulées pour instaurer 
TégaUté des sexes dans Tassurance-bvaUcUté. 

4.3 PNR 35'Les femmes dans le droit et la société - les 
voies vers l'égalité' - Hearing du 2 juillet 1991 à Berne 

Une réunion (Tmformation (Hearing) a eu Ueu le 2. 

juiUet dans le cadre dû Programme national de re-
cherche 35 "Les femmes dans le cfroit et la sodété -
les voies vers TégaUté"; eUe a regroupé des repré-
sentantes et représentants d'associations et d'offices 
fédéraux dont le domabe d'activités ést en rapport 
avec les questions féminbes. La (Coinmission fémi-
nbe était représentée par sa sec:rétaire, qui a com-
mimiqué. la liste des besoins en matière de recher-
che sur TégaUté des sexes et les questions féminbes. 

4.4 Dépliant 'Le 20 octobre: Place att femmesr 

Dans la foulée du ràpport "Prenez place. Madame", 
et sur la demande de (Uverses organisations fémini-
nes, lé Bureau fédéral de TégaUté énfre femmes et 
hommes et la Commission fédérale ppur les questi-
ons féminbes a distribué un dépUant en vue des 
élections de Tautomne 91. Ce dépUant, qui a para en 
aUemand, en français et en itaUen, a été tiré en de 
nombreux exemplàires; U a été remis gratuitement 
aux organisations fémiiùnes. Par aiUeurs, une affiche 
sur le même thème a été créée, à plus faible tirage, -
pour êfre placardée lors de différentes manifestati-
ons. 

4.5 Séhtinaire sur le nouveau droit matrimonial et sur 
la révision du droit du divorce 

A la fin de Tannée dernière, la Ckimmission fédérale 
pour les questions féminbes a organisé, en coUabô  
ration avec le Bureàu de Té^dité enfre femmes et 
hommes, im sémbaire sur le nouveau choit matri-
monial. Clette rencontre a été l'occasion pour les 
partidpantes et pàrtidpants de s'informer et de 
discuter des conclusions du rapport de la Commis-
sion sur les effets juricUques du nouveau cfroit ma-
trimonial; conclusions dont U faùcfra également tenir 
compte à Toccasion de la prochabe révision du choit 
du divorce. Les débats ont été axés sur Téterael pro-
blème de la prévoyance-vieiUesse, qui désavantage, 
les femmes; sur les ambivalences du cfroit de garde . 
commun des parents séparés, et sur la question des 
ôïfres de mécûation exfrajucUdkfre. 

4.6 Contacts 

La présidente de la Commission pour les questions 
féminbes, plusieurs membres de la Commission ahisi 
que son secrétariat ont pris part à la session des 
femmes des 7 et 8 février 1991 à Berae. 
Cette àhnéé, la rénconfre des fémmes parlementai-
res avec les présidentes des assodàtions et organisa-
tions féminmes nationales et de la Commission fé-
dérale pour les questions féminmes a été placée sous 
le signe de la "synergie". 
(Comme les années pasisées, le secrétariat de la 
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Conunission a pris part aux renconfres des femmes 
parlementafres qui ont Uéu lors dè chàqué session. 

4.7 Organisations internationales 

En 1991, Iqrs de ses 9e et 10e séances, le CEEG 
(Comité Européen pour TégaUté entre les femmes et 
les hommes) du ConseU de l'Europe a préparé la 
.conférence Est-Ouest sur la situation de la fenune 
dans une Europe en plèbe mutation (qui aura Ueù 
en Pologne en 1992), ahisi que la 3e Conférence des 
minisfres responisables de TégaUté enfre les femmes 

I et les hommes, qui se tiencfra en ItaUe en 1993. Les 
activités ont été axées sur la fransformation du 
CEEG (conùté ad hoc) en un CDEG (Coriùté di-
redeur pour TégaUté enfre les femmes et les hom-
mes) qui fonĉ tionnera comme une cojinmission per-
manente. Deux groupes de fravaU ont d'ores et déjà 
été constitués afin d'accroîfre Tefficàdté des fravaux 
dès cette année. La Suisse était représentée par la 
secrétaire de la Commission. 

Le sémbafre sur le commerce des femmes et la 
prostitution mis sur pied par la CEEG'a eu Ueu à 
Strasbourg en septembre 1991. 

Z LA GARDE DES ENFANTS HORS DU DOMI-
CILE • ' 

La Commission entamera les 3e et 4e pàrties du 
rapport sur la garde des enfants hors du domicUe. 
L'btégraUté du rapport devrait êfre pubUée dans la 
deiudèmé moitié de 1992. 
Ce thème sera doric au centre des travaux de. la 
(Commission durant les premiers mois de Tannée. , 
Les recommandationis formulées par la Commission 
seront largement diffusées; on veut susdter un débat 
sur les possibiUtés et les perspectives des institutions 
qui prennerit en chargé les enfants hors du ménage! 

3. LES FEMMES ÉTLA POUTIQUE 

La Coinmission fédérale pour les questions fémini-
nes considère que le sujet n'ést pas clos. Il faucfra 
mabtenant analyser les élections de 1991 et préparer 
d'aufres mesures dans ce domabe! 

4. DROrrDES ASSURANCES SOCIALES. 

La Commission contbuera èn 1992 d'accorder une 
place importante aux domabes des assurances so-
ciales dans lesquels des bégaUtés subsistent; la lOé 
révision de l'AVS, TAI, Tassurance-malacUe et 
Tassurance-maternité resteront en conséquence des; 
sujets-d'aduaUté pour la Commission. 

PROGRAMME D'ACnVTIE POUR 1992 

L UNÉ BROCHURE SUR LE NOUVEAUDROFT 
MATRIMONL4L 

5. F-QUESTIONS AU FEMININ 

Trois numéros de F-Questions au féminb paraîfront 
au cours de Tannée; des questions d'actuaUté 
mtéressant les femmes y seront traitées. 

La brochure sur le nouveau cfroit matrimonial sera -
pubUée en français, en aUemand et en itaUen au 
commencement de Tannée. Elle contient une syn-
thèse des trois études du rapport sur les effets juri-
cUques du nouveau cfroit matrimonial", accompagné 
du bUan et des condusions de la Comnoission fé-
dérale pour les questions féminbes et d'un tableau 
synoptique des dispositions du nouveau èt de 
Tanden cfroit matrimonial qui conceraent tout parti-
cuUèrement les femmes; la brochure, comprend une 
bibUographie. EUe est destbée aux centres de con-
sultation pour les femmes et aux organisations fémi-
nmes, aux avocates et avocats, aux juristes mtéressé-
e-s et à toutes les per!sonnes qui s'btéressent aux 
questions de TégaUté entre les sexes. 

6. DIVERS 

La Commission donnerà son avis sur le projet de ré-
vision du cfroit du cUvorce que le ConseU fédéral 
metfrà en consultation: , 

(Traduction: GUles (Cuénat, Ancfré Frössard) 
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LE ATirmA'DELLA COMMISSIONE PERI 
PROBLEMI DELLA DONNA NEL 1991 

Gli argomenti sui quaU la Commissione fédérale per 
i problemi dellia donna si è chinata nel 1991 furono: 
le ripercussioni giuricUche del nuovo diritto matri-
moniale neUe procédure a tutela deU'unione 
coniugale e cû diyorâo; la situazione nel campo 
deU'assistenza extradomestica aU'infanzia; e varie 
consultazioni, fra le quaU b particolare U disegno cû 
legge suU'uguagUanza. 

In seno alla (Commissione fédérale per i problemi 
deUa donna è stata eletta la signorà SUvia Grossen-
bacher, m sostituzione della dimissionaria signorà 
Ruth Hungerbühler. 
A fine anno, si è ritfrata per ragioni cU età la vicepre-
sidente, signorà Aima Bacciarini, da tanti anni una 
commissaria olfremodo hnpegnata. Pure a fine annô  
si sono bolfre ritfrate le signore Aibe-Marie 
Walther-R()ost e Denise Boudry Wyss. 

LSEDUTE 

1.1. Sedutepleriarie 

La (Commissione si è riunita complessivamente per 
dnque gioraate cU lavoro (25-26 marzo, 26 ̂ ugno, 
19-20 novembre), durante le quaU ha approfoncUto 
soprattutto i seguénti punti deU'ordme del giorao: 
discussione e Ucenziamento deUe prese cU posizione 
b merito alla legge suU'uguagUanza, alla revisioné 
deU'assicurazione malattie e alla revisioné parziale 
deUa previdenza professionale (liberb passaggio); 
discussione e Ucenziamento del rapporto suUe riper-
cussioni giuriçUche del nuovo diritto matrimoniale, 
elaborazione e approvazione deUe condusioni deri- - , 
vanti daUe mdagîni, e pubbUcazibne (U un opuscolo 
sui nuovo diritto matrimoniale; discussione e Ucen-
ziamento della prima e della seconda parté del rap-
porto conceraente Tassisténza exfradomestica 
aU'infanzia b Svizzera; spogUo deU'mdagbe svolta 
presso le organizzazioni poUtiche cantonaU m merito 
al rapporto 'Prego s'accomodi, signorà' e al 
prospetto per le elezioni 'Vota donnai'. 

1.2. Gmppi di lavoro 

n grappo di lavoro poUtica sociale ha preparato, 
aU'attenzione della seduta plenaria, la risposta della 
Commissione alla consultaàone sulla revisioné par-
ziale della previdenza profdssionale (Ubero passag-
gio). 

Nel corso deU'anno, U grappo di lavoro assistenza 
all'infanàa si è occupato mtensamente della cnistodia 
exfradomestica. In coUaborazione con le bcaricate, 
vennero stabiUte la definizione di dö che sia da b-
tendersi per.servizi cU assistenza aU'infanzia, Tentità 
deU'mventario, Taiticolazione del questionario desti-
nato aUe istituzioni che offrono assistenza exfrado-
mestica ai bambini e aUe bambbe, e gU obiettivi 
deU'mdagbe. Il gruppo ha bolfré discussb U rap-
porto "Education dans la Suisse de demam / BUdung ̂  
in der Schweiz von morgen", pubbUcato dalla Confe-
renza svizzera dei (Urettori cantonaU della pubbUca 
educazione. 

n grappo di lavoro cu/<uni maschile, costituitosi du- . 
rante Tanno, ha approfoncüto Ia questione degU ef-
fetti e degU impülsi che pofrebbero derivare nel cü-
battito sodopoUtico ai lavori della (Commissione. 
QuaU sfrategie, comportamenti e resistenze sono 
messi m atto dagU uomini <ü fronte ai processi eman-
dpatori deUe donne e cü fronte aUe misure (ü poU-
tica sociale attuate aU'bsegna deUa parità di cUritti? 
Per discutere shnili questioni, si è fra Talfro avuto un 
cx)Ucx}uio con gU uomini ex commi&sari. 

Di récente costituzione è anche U grappo di lavoro 
mass media, che si occupa del rapporté fra donne e , 
media. Esso elaborerà eventuaU proposte 
aU'attenzione del plénum. 

Z PUBBUCAZIONI 

Z1. Rapporto 'GU effetti giuridici del nuovo diritto ma-
trimoniale' 

In novembre è stato pubbücato e presentato alla 
stampa - néUe versioni françese e tedescà - U rap-
porto sugU effetti giuricUd del nuovo diritto matri-
moniale. 
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ZZ F-Problemi al femminile 

Anche durante U 1991 sono apparsi fre nimieri dèl 
boUettino F-Problemi al femminUe. ̂  

n primo numéro reca la presa cU posizione deUa 
Commissione fédérale per i problemi, deUa donna b 
merito aUe tecnolô e genetiche e riprbduttive, ela-
borata nel gennaio 1991 b vista del cübattito ché si ' 

. sarebbe tenuto b ConsigUo nazionale sui contrppro-
getto del ConsigUo degU stati conceraente TinLdativa 
popolare "contro gU abuiti deUa tecnologia riprodut-
tiva e genetica suU'essere mnano". Questo quaderno 
cxjntiene bolfre le relazioni tenuté b occasione (U 
due cpnvegni, segnatamente alla gioraatà bformativa 
mdetta ü 2 novembre 1990 daU'Uffido fédérale per 
TuguagUanza fra donna e uomo per fare U punto 
deUa situazione b materia cU lègge suU'uguagUanza, 
e al convegno "Le donrie e la'Comimità éuropea", 
organizzato congiuntamente dalla Commissione fé-
dérale per i problemi deUa donna e daU'Uffido fé-
dérale per TuguagUanza fra donna e uomo U 7 cU-̂  
cembre 1990. Vari contributi frattano bolfre 
Tàrgomento "il 700° della (Confederazione - i 20 anni 
del diritto cU voto,ed eleggibUità - i 10 arnii 
deU'articolo costituzionale sulla parità cU diritti". Un 
alfro artiéolo riassume i risùltati cU un'mdagbe suUa 
rappresentanza femminUe negU organi esecutivi co-
rn un aU. 

F 2/91 reca le risposte deUa Commissione fédérale 
per i problemi deUa donna aUe consultazioni concer-
nenti la legge suU'uguagUanza, la revisioné 
deU'assicurazione malattie, la revisioné parziale deUa 
previdenza professionale: (Ubero passaggio). 
L'argomento prbdpale era la scuola e le opportu-
nità offerte aUe fànduUe dal nosfro sisteba . 
scolastico. F 2̂ 1 contiene dati stàtistid suUe b-
segnanti, approfondiscé Tàrgomento deUa forma-
zione e del pérfezionaménto del personale b-
segnante rieUe scuole e neUe scuole materrie, offre 
un contributo àl (Ubattito suUa coeducazione e tenta 
anche di chiarire nuovi aspetti della scuola e 
deU'bsegnamento. 

n terzo e ultimo numéro del 1991 ha. per tema 
Tattuale situazione deUe donne sfranieré e di hstgaei 
sfraniera b Svizzera, le loro condizioni di vita, le loro 
opportunità cU formaaone e la loro posiâone nel 
mondo del lavoro. Le autrid evidenziano la doppia 
margbalizzazione che le colpisce b quanto donne e 
b quanto sfranieré, le percUte subite sui piano per-
sonale e professionale, lé ragioni che hanno motivato 
ft̂ a deUe donne, la poUtica appUcata aUe profughe, 
e i risvolti cU una vita vissutà dl'insegnà di due cul-
ture. 

Z3. Rassegta della stampa / Centro di documenta-
zione 

Corne di cbnsueto, si è aUestita mensilmente una ras-
segna.della stampa sugU argomenti seguenti: vio- . 
lenza; parità cU cUritti; poUtica; èducazioné e forma-
zione; matrimonio, famiglia e sessuaUtà; arte, 
sdenza, mass media, chiesa; sistema sanitario, sicu-
rezza sociale é lavoro, professioiie. La rasségna è 
usdta b edizione speciale b occasione deUo sdo-
pero deUe donne del 14 giugno 1991. 
La bibUoteca si arricchisce costantemente cU nuove 
pubbUcazioni, ora scheciate nel computer. Il nuovo 
sistema permette di aUestfre regolarmente un elenco 
deUe nuove acquisizioni. Diefro richiesta, puô essere 
allestita anche una bibUografia su temi scelti. Affin-
ché U Cenfro cUdocumentazione pOssa assicuràre un 
servizio soddisfacente è bdispeiisabUe che venga -
assimto alfro personale. 

3. CONSULTAZIONI 

Presa cü posizione siiU'avamprogetto di una legge fe- ' 
derale conceraente TuguagUanza fra donna e uomo: 
La Cominissione fédérale per i problemi della donna 

' à'veva già segnalato nel 1988, neUa sua presa cU posi-
zione b merito al rapporto conclusivo suUà 'parità 
salariale per donna e uomo', la necéssità di una effi-
cace legge süU'uguagUanza. Per questo, accogUe cori 
piacere U présente avamprogetto del ConsigUo fé-
dérale. Essa ritiene che i disposti relativi al cUviéto 
generale di cliscrimbazibne nel mondo del lavoro e a 
una migUore tutela cU fronte ai Ucenziamenti siano 
irrbimdabiU; qualsiàsi riserva riguardo a questi due 
disposti centraU è da'considerarsi bopportuna. Le 
fadUtaàoni proceduraU previste b materia di 
discrimbazioni salariaU vanno estese a tutte le 
discriminazioni nel càmpo del lavoro remimerato. 

Presa cU posizione suUa revisioné deU'assicurazione 
malattie: 
La Commissione giudica le modifiche proposte come 
una soluzione minhna. Essa si esprime à favore 
deU'bfroduzione deU'assicuraàone obbUgatoria per 
le cure mediche; ritiene tuttavia bsuffidente la solu-
zione che fa cUpendere Tbdennità gioraaUera b caso 
(U matéraità dalla conclusione di un'assicurazione 
facoltàtiva; e stima che le questioni berenti aUa tu- ' 
tela della madre non siano risolte b maniera sod-
disfacente. La (Commissione contmua perciö a riven-
cûcarè un'assicurazione maternità che si configuri 
rame un ramo.autonomo deUe assicurazioni sodali, 
,e richiamà la necésiskà cU bfrodune un congedo pa-
rentale. 

Presa di posizione suUa revisioné parziale deUa pre-
videnza professionale (Ubero passaggio): 
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AUa base deUa presa cü posizione deUa Conunissione 
fédérale per i problemi deUa donna stanno le 
proposte svUuppate nel 1987 pér una futura legge 
sulla previdenza professionale. Tali proposte enim-
dàvano una série cü prindpi merenti aU'uguagUanza 
fra donna é uomo nel campo deUa previdenza pro-
fessionale. I migUoramenti previsti nella previdenza ' 
professionale b materia cü Ubero passaggio b-
confrano TespUdta approvazione deUa Commissione. 
NeU'ambito del Ubero passaggio occxirre tuttavia 
contemplare Ucüvprzio quäle ulteriore fattispede. 
TrrbunciabUe è pure im piû ampio dovere . 
d'bformazione degU istituti previdenziaU nei con-
fronti deUe persone assicurate. La rinurizia, prevista 
daU'avamprogetto, a consideràre U matrimonio deUa 
lavoratrice una giustificazione per U pagamento b 
contanti soddisfa una deUe rivencUcazioni espresse 
dalla Commissione. 

4.3. PNR 35 "Le donne nel diritto e nella società - Vie 
verso l'uguagUanza* - audizione del 2 lugio 1991 a 
Berna 

NeU'aimbito del programma nazionale cü ricerca 35 
"Le.donne nel diritto e nella sodetà - Vie verso 
TuguagUanza" si è avuta un'audizione con le rappre-
sentanti e i rappresentanti deUe asspdazioni e degU 
uffici federaU che si vedpno spesso confrontati neUa 
pratica con le questioni femminiU. Quale rappre-
sentante deUa (Commissione fédérale per i problenU 
deUa donna vi ha partedpato la sua segretaria di 
concetto, che ha presentato un catalogo deUe esi-
genze di ricerca b materia di questioni femminiU e 
(U uguagUanza. , 

4.4. Prospetto "Vota donnai'per le elezioni del 20 otto-
bre 1991 

4. VARIA 

4.1. Indagne presso ipartiti iri riierito al mpporto 
'Prego s'accorriocU, signorà' 

L'bdagbe cohdotta a fine 1990 presso le orgamzza-
zioni poUtiche cantonaU si prefiggeva due obiettivi: 
anzitutto, verificare TaccogUenza riservata dai partiti 
al rapporto 'Prego s'accximodi, signorà' e, b secxindo 
luogo, verificare quaU effetti concréti avesse avuto m 
vista deUe elezioni deU'autunno 1991.1 risùltati 
mosfrano che il rapporto è generalmeqte stato ap-
prezzato e che le sué raçcomandazioni sono b gran 
parte state considerate utiU. Se, a un lato, il rapporto 
non sembra essere riusdto a provocare dedsioni 
concrète b vista deUe elezioni del 1991, daU'alfro, la 
sua pubbUcàzione ha avuto Teffettp di risollevare U 
cübattito suUe misure atte a promuovere le donne 
aU'bterno dei partiti. 

4.2. Situazione delle donne nell'ossicuraaone inva/i-, 
dità 

La signorà EUsabeth KeUer, ségretaria cü concetto 
della Cominissione, ha partedpato b quanto rappre-
sentante della Cominissione fédérale per i problémi 
deUa donna ai! lavori del grappo di lavoro situazione 
della dorma nell'dssicurazione invtdidità, istituito 
aU'inizio deU'ànno sotto la responsabiUtà deU'Üffido 
fédérale deUe assicurazioni sodaU. Compito del 
grappo è CÜ elàborare prbposte cU solimone a UveUo 
(U ordbanza e cü direttiva. La creazione del gruppo 
cU lavoro è ricondudbUe aile proposte elaboràte 
daUa Commissione b merito alla parificazione deUe 
donne neU'assicurazione bvaUcUtà. 

Quale seguito del rapporto 'Prego s'accomodi, si-
gnera' e cUefro soUedtazione cU varie organizzazioni 
femminiU, b vista deUe elezioni deU'autunno 1991, 
TÙffido fédérale per TuguagUanza fra donna e uomo 
e la Commissione fédérale per i problenU dèUa 
donna hanno pubbUcato b grande tfratura - neUe 
versioni italiana, francese e tedesca - U dépliant 
'Vota donna!', distribuko gratuitamente aile organiz-
zazioni femminiU. Inolfre, con una tfratura piû limi-
tata, è stata creata una locandina destinata a essere 
esposta b occasione cü riunioni e comizi. 

4.5. Convegno sui nuovo diritto matrimoniale e sulla 
revisioné del diritto concèmente U divonio 

A fine anno; la Commissione fédérale per i problemi 
della donna ha organizzato, b coUaborazione con 
TUffido fedei-ale per TuguagUanza fra donna e 
uomo, un convegno per informare e aprire U cübat-
tito sui tema degU effetti giuri(üd del nuoyp diritto 
matrimoniale, quaU emergono dal rapporto esperito 
su mandate deUa .Commissione stessa. "TaU effetti 
sono ritenuti nlevanti anche b visita della prossima 
revisioné del diritto conceraente U cUvorzio. Argo-
menti-chiave del convegno: U problema, tuttora irri-
soluto, CÜ una giusta previdenza per là vecchiaia deUa 
donna; le ambivalenze berenti aU'esercizio 
congiunto déU'autorità parentale da parte dei geni-
tori divorziati; e le offerte exfragiudiziaU di média-
zione che stanno sorgendo. 

4.6. Cpntatti ^ 

Alla sessione deUe donne, tenutasi U 7 e 8 febbraio 
1991 a Berna; hanno partedpato la présidente, al-
cime conmtissarie e U personale della segreteria 
della Commissione.! 



60' 

L'bcontro annuale tra deputate b parlamento, pre-
sidenti deUe assodazioni e organizzazioni nazionaU 
delle donne e la Commissione fédérale pér i pro-
blenU della donna si è tenuto alTinsegna del motto 
"Sbergie91". 
Come b passato, U personale deUa segreteria deUa 
Commissione ha presenziatb aU'bconfrofra depu-
tate, che si tiene nel corso cU ogni sessione.. 

4.7. Organizzazioni intemazionali 

n CEEG (Comité européen pour TégàUté enfre les 
femmes et les hommes) del ConsbUo d'Europa si è 
occupato, neU'ambito deUà sua 9 e io^ riuriione 
del 1991, dei preparativi b vista sia deUa Conferenza 
est-pvest sulla situazibne deUe donne neU'Europa b 
cambiamento che si tenà b Polonia nel 1992, sia 
della 3^ Conferenza europea dei ininistri 
suU'uguagUanza fra donne e uomini che si tenà nel 
1993 b Italia. Alfro airgomento importante è stata la 
frasformazione del C E E G da comitato ad hoc b 
commissione permanente, ossia b un CDEG 
((Comité dfrectéur pour TégaUté enfre les femmes et 
les hommes). Per accà-escere Tefficada dei lavori, già 
nèl corso deU'anno si sono creati due grappi cU la-
voro. In rappresentanza deUa Svizzera, aUe sedûte ha 

"partedpato la segretaria cU concetto deUa Commis-
sione. 

Nel settembre 1991, a Sfrasburgo, si è tenuto U sebi-
narip del C E E G suUa fràtta deUé donné e la prosti-
tuzione. 

Z ASSISTENZA EXTRADOMESTICA 
AU'INFANZM I N SVIZZERA . 

AU'inizio deU'anno, la Conunissione si occuperà 
della terza e deUà quarta parte del ràpportb 
suU'assistenza exfradomestica aU'infanzia. Il rapporto 
btegrale dovrebbe poter essere pubbUcato neUa se-
conda metà del 1992. 
Questo argoménto cbstitiurà U fulcro deU'attività 
rommissariale del 1992. La Commissione prowederà 
à divulgarc' debitamente le sue raçcomandazioni 
neU'btentp cü dare un importanté impulso al cübat-
tito suUe possibiUtà e le opportunità dei servizi cU 
custpdia per bambine e bambini. 

iDONNEEPOUnCA 

Per la (Commissione fédérale per i problemi deUa 
donna Tàrgomento non è ancora dà considerarsi chi-
uso. Infatti occorrerà analizzare i dati deUe elezioni 
del 1991 b quest'ottica'e discutere possibb ulteriori 
prôwedimenti. 

4. DIRITTO DELLE ASSICURAZIONI SOCLiU 

A!nche nel 1992, la Commissione dovrà chbarsi sui 
settori del diritto deUe assicurazipni sodaU b cui 
non si è ancora realizzata la parità fra donna e'upmo. 
Dovrà affrontare b particolare i problemi berenti 
alla 10^ revisioné déU'AVS e aUe assicurazioni con-
ceraenti TbvaUcUtà, la malattia e la maternità. 

PROGRAMMA D'ATTTVTTA'PER IL 1992 

L OPUSCOLO'NUOVO DIRTTTO MATRIMO-
NLiLÉ' ' 

5. F-PROBLEMI AL FEMMINILE 

Si prevede la pubbUcàzione cU altri tre numeri del 
. bbUéttbo F-Problenu àl femriiinUe, che fratterà le 
questioni d'attuaUtà conceraenti le donné. 

AU'inizio deU'anno verrà pubbUcato - neUe versioni 
italiana, francese e tedesca - Topuscolo 'Nuovo di-
ritto riiatrimoniale'. Rècherà un riassunto deUe fre 
bdagbi contenute nel rapportP sugU 'Effetti del . 
nuovo diritto matrimoniale', la valutazione e le 
conclusioni déUa Commissione fédérale per i pro-
blemi deUa donna, una panoramica déi clisposti del 
vecchib e del nuovo diritto matrimoniale aventi par-
ticolare riUevo per le donne, e ima bibUografia. 
L'opuscolo è destinatp ai Consultori per le donne, 
aUe organizzazioni deUe donne, aile awocate e agU . 
awocati, aile giuriste e ai giuristi, e à tutte le persone 
mteressate .aUa causa déU'uguagUanza fra i sessi. 

6:VAIUA 

La Commissione elaborerà là sua risposta aHa con-
sultazione sui progetto del ConsigUo fédérale b ma-
teria di revisiorie del diritto coricernente U divorzio. 

(Traduzione: Romana Camani-Pedrina) 
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PUBLIKATIONEN DER EIDG. KOMMISSION 
FÜR FRAUENFRAGEN 
(1.2.1992) 

Die Folgen der Rezession fifr cüe Frau. 1976 
(vergriffen) 

Sfrafvollziig an Frauen m der Schweiz. 1978 
(vergriffen) 

Die SteUung dér Frau b der Schweiz. TeU I : 
GeseUschaft und Whtschaft. 1979.161S., Fr. 13.-

Die SteUung der Fraü b der Schweiz. TeU EI: 
Biographien und RoUennorm. 1982.138 S., Fr. 11.-

Die SteUung der Frau b der Schweiz. TeU III: Recht. 
1980.73 S., Fr. 6.50 (vergriffen) 

Die SteUung der Frau b der Schweiz. Teil FV: 
Frauenpbütik. 1984. 
303 S., Fr. 33.-

Fraüen urid Mäimer: Fakten, Perspektiven, Utopien. 
1987.289 S., Fr; 33.-

Ausgelaugt bis ZärtUchkeit Fakten zur 
Emanzipation von Frau und Mann! Zweite 
überarbeitete und erweiterte Auflage. 1983. Fr. 10.; 

Die Sonderschutzvorschriften für weibUche 
Arbeitnehmer b der Schweiz. 1985.145 S., Fr. 18.-

Auswfrkungen neuer Techniken auf .' 
Frauenarbeitsplätze im Büro- und 
VerwaltungsbereicL 1988.172 S., Fr. W.-
Nehmen Sie Platz, Mädame. Die poUtische 
Repräsentation der Frauen b der Schweiz. 1990.267 
S. - gratis -

Juristische Auswhkungen des neuen Eherechts. 
199L 205 S., Fr. 24.-

Juristische Auswfrkungen des neuen Eherechts. 
Erwekerte Kurzfassung: 1992. 
58S.,Fr.5.-

Gewalt an Frauen b der Schweiz. Bericht zum 
Postulat Deneys. FrFrauenfragen Nfr. 2 (5. Jg.) 1982. 
34 Si (vergriffen) 

FrauenberatungssteUen. Handbuch. 1983. 73 S. 
(vergriffen) 

Gleiche Rechte für Mann und Frau. Stand der 
Ungleichheiten im Buhdesrecht und Vorschläge zu 
deren Beseitigung. 1983.101S. (vergriffen) 

Frauen und Gesundheit Bericht der Äutorengrappe 
SOMIPOPS. F-Frauenfràgen Nr. 3 (8. Jg.) 1985. 
86 S. (gratis) 

Revision des Scheidimgsrechts b der Schweiz! F-
Frauenfragen Nr. 2 (10. Jg.) 1987.88 S. (gratis) 

F-Frauenfragen. BuUetb der Eidg. Kommission für 
Frauenfragén. Erschebt seit 1978 b loser Folge, ca. 
3nial pro Jahr (gratis). " , ' • . ' . 

Diese Publikationen können (sofem nicht vergriffen) 
beim Sekretariat der Eidg. Kommission für 
Frauenfragen, Postfach 3000 Bern 6, schrißich besteUt 
werden. 

Diese Publikationen können (sofern nicht vergiffen) 
bei der Eidg. Drucksachen urid Materialzentrale 
ÉDMZ, 3000Bem, schriftlich bestellt werderi. 
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PUBUCATIONS DE LA COMMISSION 
FEDERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES 
(1.2.1992) . 

Les conséquences de la récession pour la femme. 
1976 (épuisé) 

Exécution pénale pour les femmes en Suisse. 1978 . 
(épiiisé) 

La situation de la femme en Suisse. Premièré partie: 
Sodété et économie. 1979.175 p., fr. 13.- (épuisé) 

Là situation de la femme en Suisse. Deuxième pàrtie: 
Biographies et rôle. 1982.138 p.,.fr. IL- •. 

La situation de la femme en Suisse. Troisième partie: 
Drbitl980.74p.,fr.6.50 

La situation de la femme en Suisse. Quatrième 
partie: PoUticjue au féminb. 1984.303 p., fr. 26.-

Fenuries et hommes: faitis, perspectives, utopies.. : 
1987! 303 p., fr. 33.-

P'Adaptation à 2̂ 1é. Données sur Témandpation 
des feriunes et dés hommes. Deuxième écUtion. 1983. 
fr.lO.--

Violence confre les femmes eri Suisse. Rapport 
relatif au postulat du ConseU nàtipiial (Deneys). F-
Questipns au féminb 2/82 3!S p. (épuisé) 

Services de corisultàtion jiour femmes. Manuel. 1983. 
73 p. (épuisé) 

. Gleiche Rechté für Mann und Frau! Stand der 
Ungleidiheitén im Bimdesrecht und Vorschläge zu 
deren Beseitigung. 1982.101 p. (épuisé) ~̂  

Fémmes et santé! Rapport du Groupe d'auteurs 
SOMIPOPS. F-Questipns au fémbb 3/85.88 p. 
(gratuit) ' '. : . ' 

. Révision du droit du cüyorce en Suisse. F-Questions 
au fémbb 2/87.93 p. (gratuit) 

F-Questions au féminb. BuUetb de la Conunission 
fédérale pour les questions féminbes.. PubUé dès 
1978,3 fois par an (̂ atuit) 

Toutes ces pubUcations (sauf celles qui sont épuisées) 
peuvent être commandées auprès du Secrétariat de la 
Commission fédérale pour les questions féminines. 
Case postale, 3000 Beme 6i 

Les dispositions protectrices spéciales àppUcables . 
aux fémmes en iSuisse. 1986.109 p:, fr. 18.-

Effets dés nouveUes techniques sur les emplois des 
femmes dans les bureaux et dans Tadminisfration! 
1988.161 p., fr. 19.-

Prenez place,- Madame. La représentation pbUtique 
des feriimes en Suisse. 1990.267 p;, gratuit 

Effets juridiques du nouveau droit matrimonial. 
199L 205 p., fr. 24.-

Effets juridiqueis du nouveau cfrok matrimonial. 
Version abrégée. 1992. 58 p., fr. 5.-

Toutes ces publications (sauf celles qui sont épuisées) 
peuvent être commaridées auprès de l'Office central 
fédéral des imprimés et àu matériel OCFIM, 3000 
Beme 
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PUBUKATIONEN DES EIDG. BÜR^FORDIE 
GLEICHSTELLUNG VON FRAU UND MANN 

BROSCHÜREN 

Frauenfördemng nach Fraüenförderung; Eb 
Leitfaden zur (Chancengleichhek von Frauen und 
Männiera m der Arbekswek, 1989. (*EDMZ) 

FrauenberatungssteUen m der Schweiz, 1990. 
(•EDMZ) 

Lohngleichheit' für Mann und Frau; Kurzfassimg dés 
Schlussberichtes der vom Ëidg. Justiz- und 
Polizeidepartemerit eingesetzten Arbeitsgrappe 
"Lohngleichheit", 1990. (»EDMZ) 

Mann und Fraü haben Ansprach auf gleichen Lohn 
für gleichwertige Arbeit; Wegleitung zur 
VerwfrkÜchung des Lohngleichheitsanisprachs, 
Sommer 1992. (»EOMZ) 

Rechtsetziingsprogramm "Gleiché Rechte für Frau 
und Mann", Stand der .Umsetzungsarbeiten, 
Dezember 1990. 

SteUungnahme aufgrund des Gutachtens des 
Bundesamtes für Justiz, 1990. 

SPIELE 

Benifslotto^Püzzle, 6 bunte Spielbretter mit 
verschiedenen Arbéitsbereiçhen und Berufen, . 
ausgeübt von Frau und Mann, laden zum Puzzeb 
oder Lotto-Spiel eb, 1991, Ff. 29.-. 

Berufe-Doppelspiel, Eb farbig iUusbiertes Spiel mit 
72 Karten, auf denen Frauen und Männer 36 
verschiedene Berufe ausüben, 1991, Fr. 19.-. 

Berufe-Raten, Anhand von Werkzeug, Arbeksplatz 
oder Kleidung wfrd der Beruf des Paares ènaten, 3 
mal 16 farbige Karten, 1991, Fr. 18.-. 

BERICHTE 

Arbeitsbewertimg und Lohndiskriminieriing vori 
Frauen, 1992. April 1992. (*EDMZ) 

Darf s.auch ebe Frau sem? Eme Unterstichurig zür 
geschlechtsspezifischen Ausschreibung von 
SteUenmseraten. 1991, Fr. 10.-(»EDMZ) 

Kantonale Behördenbeschwerde/-klage zur 
Durchsetzung von [Artikel 4 Absatz 2 BV, Gutachten 
des Bundesàmtes für Justiz, 1990. 

PROSPEKTE 

Faltprospekt "DarPs au(h ebe Fräu sem", 
Zusammenfassung der Untersuchimgsresultate und 
Empfehlungen. 1991 

"Wenn emer ebe Reise tut... Faltprospekt zum 
'Thema Sextourismus, 1991 

BEZUGSORT 

Die Spiele sbd im Spielwarengeschäft oder bei der 
. Pro Juventute, Postfach, 8022 Zürich, zu beziehen. 

Die mk (''EDMZ) bezeichneten PubUkationen sbd 
bei der Eidg. Drucksachen- und Materialzenfrale 
EDMZ, 3003 Bern, schrifUich zu bestehen. , 

AUe übrigen Publikationen sbd beim Eidg. Bifrb für 
cüe GleichsteUung von Frau und Mann, Postfach, 
3000.Bera 6, zu beziehen. 

(Januar 1992) 

ZUSAMMENSTEUUNGEN ' 

Übersicht über idié Regelung des Schwangerschafts-
und Mutterschaftsuflàubs m den Verwaltungen der 
Kantone und dés Bundes, 1991. 
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PUBLICATIONS DE BUREAU FEDERALE DE 
LEGALITE ENTRE FEMMES ETHOMMES 

BROCHURES 

La promotion dé la femme une promesse à temr, 
Vade-mecnim pour TégaUté entre femmes et hommes 
dans le monde du fravaU, 1989. 

Services de consukation pour les femmes en Suisse, 
1990. 

EgaUté des salahes enfre hommes.et femmes. 
Résumé du rapport final du groupe de fravail 
"EgaUté des salafres" institué par le Département 
fédéralde justice et poUce, 1990. . 

Et pourquoi pas une femme? Un rapport d'une 
recherche concernant les annonces d'offi'es d'emploi, 
vues soiis Tangle de la spécifidté des sexes, 1991, fr. 
10.-(>OCFIM). 

RAPPORTS 

Evaluaticm du fravaU et discrimbation salariale des 
fenunes, avrU 1992. (•0(CFIM) 

PROSPECTUS 

Enquête "Et pourquoi pas une femme? "Résumé du 
rappbrt et .des recommandations, 1991.. 

Enquête "A vpus qui partez en voyage... sur le thème 
du tourisme sexuel, 

Répertofres vue d'ensemble des réglementations 
dans les adminisfrations cantonales et dàns là' 
Confédération, 199L 

Programme Législatif, "EgaUté des cfroits enfre 
femmes et hommes", Réalisations concrétisées 
déceriibre 1990. 

métier est exercé au féminb et au màisculin, 1991,. 
frs.25.-. 

Le duo des métiers, Un jeu vivant et coloré de 12 
cartes représentant 36 métiers aû féminb et au 
masdiUn, 1991, frs. 19.-. 

Le métier sec:ret Jeu de déduction cximposé cie 3 
séries de 16 cartes représentant 16 Métiers au 
féminm et au mascniUn, 1991, frs, 18.-. • 

COMMANDÉS 

Les Jeux sont en vente dans les magasins de jouets, 
ou chez Pro Juventute -Genève, 26, bd Helvétique, 
1207 Genève. 

Les pubUcations avec (*OFIGM) peuvent êfre-
commandées de TOffice central fédéral des 
hnprimés et du matériel OCFIM, 3003 Berae. 

Toutes les aufres pubUcations peuvent êfre 
conunandées auprès du Bureau fédéral de TégaUté 
enfre femmes et hommes, Case postale, 
3000 Berae 6. 

(janvier 1992) 

JEUX 

Le Loto-Puzzle, 6 planches captivantes représentant 
chacune un miUeu professionnel dàns lequel chaque 
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CHRONIKDER LAUFENDEN EREIGNISSE 
OKTOBER 1991 - FEBRUAR 1992 

von Elisabeth KaestU -

MATHEMATIK-PROFESSORIN EUER BERN 

(9.10.) Die gebürtige Baslerin (Christme Riedtinann 
ist zur ordentUchen Professorin für Mathematik an 
der Universität Bern ernannt worden. Die 40jälirige 
Mathematikerin tritt cüe Nachfolge von Professor 
Hans Debrunher an. Sie habiUtierte sich 1983 b Ba-
sel und erhielt darauf ebe Professur an der Univer-' 
skät Grenoble, wo sie 1988 zur Ordinaria befördert 
wurde. 

NATIONALFONDS FRAUENFÖERDERUNG 

(15.10.) Elf Naturwissenschafterinnen werden dank-
ebem Sonderprogramm des Nationalfonds für ihr 
mssenschaftUchés Forschungsprojekt während 
maxhnàl drei Jahren finanzieU unterstützt. In Erinne-
rung an Marie' Heim-VögtUn, cüe 1873 als erste 
Schweizerb nach vielen Kämpfen das Arztexamen 
ablegen konnte, hat der Schweizerische National-
fonds diese Sonderförderung für Wiédereinsteige-
rinnen beschlossen. Von rund 50 Bewerberinnén 
wurden 11 Wissenschafterinnen ausgewählt, die ihre 
Tätigkeit nach ebem Unterbrach aus FamiUengrim-
den nun wieder aufnehmen möchten. 

KAMPAGNE GEGEN SEXUELLE BELAESTI-
GUNG '• 

"(15.10.) SexueUe Belästigungen am Arbeitsplatz sol-
len von Frauen nicht einfach hingenommen werden. 
Zwei Komitees b Genf und Lausanne woUen mit 
Plakaten und Informationsständen auf dieses tabui-
sierte Thema aufrnerksam machen. Ebe Umfrage 
der Sonntagszeitimg beispielsweise zeigt, dass jede 
fünfte Frau schon von Vorgesetzten oder Arbeits-
koUegen sexuell belästigt wurde; cüe Belästigungen 
reichen von anzügUchen Witzen bis zur Nötigung. 
Die befroffenen Fraüen frauen sich oft nicht, sich zu 
wehren, weU sie nicht ernst genommen werdenOder 
ihnen gar cüe Kündigung cfroht. Sehr viele.wechseb 
schUessUch freiwilUg cüe ArbeitssteUe, um den Belä-
stigungen zu entgehen. 

FRAUENANTEIL IM PARLAMENT STAGNIERT 

(20.10.) Die eidgenössischen Wahlen brachten den 
Frauen frotz Frauensession und FrauensfreUc keben 
bedeutenden Sitzzu'wachs. Gegenüber den Wahlen 

von 1987 hat sich zwar cüe Zahl der Nationafrätinnen 
von 32 auf 35 erhöht (FrauenanteU 17̂ %), hn Stän-
derat dagegen sbd statt 5 nurmehr 4 Frauen géwâhlt 
worden r̂auenanteU 8,7%). Bei den Parteien ist 
der Frauenameil unter den Gewählten sehr unter-
schiedUch, nämUch 57% bei den Grünen, 29% bei 
der SP, 12% bei der SVP, je 11% bei (CVP und FDP 
und schUessUch h ^ n cüe FraP, der LdU und die 
Ub. je ebe weibUche Vertreterin. 

FRAUENBESUCH BEIM BUNDESRAT , 

(28.10.) Bundespräsident Flavio Cotti und Justizmi-
nister Araold KoUer erhieken Besuch von 53 Frauen 
- Verfreterinnen von vierzehn verschieden Komitees 
- cüe vom Bund Taten für cüe Lösung der brennend-
sten Frauenprobleme fordern. Auf der FbrderiingsU-
ste stehen namentUch cüe 10. AHV-Revision, cUe 
Mutterschaftsversicherüng, die Beibehaltung des 
Verbots von Nacht- und Sonntagsarbeit, cüe Revision 
des Krankenkassengesetzes und der zweiten Säule 
sowiedie Frauenfördenu^ beim Bund Wie Rita 
Gassman vom Frauensfreukoinitee erklärte, soUen 
die vom Bundesrat geäusserten B̂eisetzungen nun 
regelmässig konfrolUert werden, und b eimem Jahr 
woUen sich cüe Frauen wieder mit Verfretera der 
Regierung freffen. 

LOHNGLEICHHETTBEI STAATUCHEN 
AUFTRAEGEN 

(30.10.) Der.Solothuraer Kantonsrat hat eben Vor-
stoss zur Förderung der Lohngleichhek gutgeheis-
sen. Kimftig soUen staatUche Aufträge nur noch an 
Firmen vergèben werden, cüe weibUche und männU-
che AngesteUte gleich enüöhnen. Im Offertfbrmular 
muss das Unteraehmen erklären, ob es das Lohn-
gleichheitsgebot erfüUt. 

'ROTE ZORA'-PREIS EUER THEATERGRUPPE 
"BRUCHSTEIN" ' 

. (9.11.) Die erste Gewinnérin des vom Eidgenössi-
schen Büro für GleichsteUung verUehenen Preises 
"Die Rote Zora" ist cüe Zürcher Theatergrappe 
"Brachstem". Der Kmder- und Jugéndmedienpreis 
"Rote Zora" ist mk lO'OOO Franken dotiert und soU 
jedes Jahr kultureUe Projekte auszeichnen, cüe das 
Thema GleichsteUung beinhalten, RoUenverhalten 
hbterfragen und neue Formen der gemeinsamen 
Lebensgestaltung au^igen. Die Theatergrappe 
"Brachsteb" wurde für ihr Musiktheater zum Thema 
Inzest prämiert. 
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KONTAKTSTELLE EUER OPFER VON 
SEXUALDELIKTEN 

(15.11.) Als erste Schweizer Stadt hat Zürich ebe 
KontaktsteUe für cüe Hilfe an Opfer von Sexualde-
Uktcn eröffnet. Diese Einrichtung des städtischen 
Sozialankes 'wfrd von der HeUpädagogb Rahel 
(Chenah gleitet. Das Büro ist sulerdings kebe öffent-
Uche Beratungsstelle, Gesuche müssen schriftUch 
ebgereicht werden. Opfer von SexualdeUkten soUen 
durch cüese SteUe Beifräge für juristische, medizbi-
sche oder psychotherapeutische Hilfe erhaken. 
(Adresse: Sozialamt der Stadt Zürich, KontaktsteUe 
OpferhUfe, Postfach, 8026 Zürich). 

PREIS FUER ZUERCHER KRANKENSCHWE-
STERN . 

(15.11.). Die sechs Zürcher Krankenschwestern, (üe 
zwölf Jahre für gleichen Lohn kämpften, haben von 
, den SP-Fi-auen von Stadt und Kanton Zürich den 
GleichsteUungspreis erhalten. Dieser Preis von 3000 
Franken soU an den Frauensfreiktag vom 14. Juni 
1991 erinnern. E>ie Krankenschwestera hatten im 
Oktober 1990 endUch teUweise Genugtuung yor Ge-
richt erhalten: Die Stadt Zürich wurde zur Nach-
zihlung von 20'000 Franken vérurteUt, was der 
Lohndifferenz zu den Sanitätsmännera b der Zeit- ' 
spanne vom 14. Juni 1981 bis zum 15. Mai 1982 
(Klageeinreichung) entspricht Da cüe Lohndiskri-. 
minierurigen jedoch bis zur neuen Besoldimgsver-
ordnung von 1986 weiter anhieken, wbUen jetzt 105 
weitere Zifrcher Krankenschwestera eraeut vor Ge-
richt. Selbst b der neuen Verorcbung sbd cüe Kran-
kenschwestera zwei'Stufen tiefer eingérebt als cüe 
Sanitätsmänner. Erst cüe neue kantonale Besol-
dungsverorcbüng, die am 1. JuU 1992 b Kraft freien 
soU, wfrd wohl cüe faktische Lohngleichheit briî en. 

NEUES EHERECHT HAT AUCH NEGATIVE 
FOLGEN 

(16.11.) Das neue Eherecht vrirkt sich vor aUem bei 
eber Scheidung oftmals negativ aus für die Frauen. 
Dies zeigen cfrei von der Eidg. Kommission für 
Frauenfragen b Auftrag gegebene Stucüen. Die 
Untersuchungen m den I^tonen Zürich, Basel, 
Waadt und Genf ergaben, dass cüe Gerichte den 
Frauen bei der Scheidung unter dem neuen Ehe-
recht nicht nur tiefere, sondera auch kürzere Renten 
zusprechen. Den Fraueri wfrd rascher als früher ebe 
Erwerbstätigkeit zugemutet, und die Schwierigkeitén 
beim beruflichen Wiedereinstieg werden vom Ge-
richt offenbar häufig unterschätzt. Zudem wfrd dàs 
Ebkommen der Ehefràu bei der Festsetzung von 
Unterhaltsbeifrägen voU angerechnet, während der 
Einsatz für cüe Kmderbefréuung nicht berücksichtigt 
whd. Dagegen führten jene Bestimmungen, welche . 
die SteUung der Frau stärken, bisher kaum zu Ge- ' 
richtsfäUen, weder die Bestimmung über das ange- . 
messene Taschengeld zur freien Verfügung, noch 
jene über cüe AuskunftspfUcht über die finanzieUen 
Verhältnisse. 

INmATTVE 'NATIONALRAT2000" ZURUECK-
GEZOGEN 

(16.ll.) Das Imtiativkomitee hat cüe VoUcsinitiative 
"Nàtionafrat 2000" zurückgezogen. Das anfangs 1991 
landerte Volksbegehren verlade, dass im National-
rat gleich viele Sitze von Frauen und. Männera be-
setzt werden. Die im Komitee vertretenen Frauenor-
ganisationen begründeten deri Rückzug mit den 
Schwierigkeiten bei der Unterschriftensammlung 
und der Mittelbeschaffung. 

KONSUMENTINNENFORUM FEIERT 30. GE-
BURTSTAG ' 

(19.11.) Das Kbnsumentinnenfonim der Deutsch-
sdiweiz feiert sem 3()jäliriges Bestehen. Am 1. De-. 
zember 1961 hoben elf Frauenverbände und drei-
zehn Frauenzenfralen das Deutschschweizer Kon-
sumentinnenforam aus der Taufe. Aus eber kleben 
Organisation ohne Geld, die von den Wirtschafts-
unteraehmen zu Begbn als harmloses Hausfrauen-
kränzU eingeschätzt wurde, ist em Vereb mit 22 
Sektionén und emer GeschäftssteUe mit 9 Fach-
frauen geworden. Wichtige Markstebe b der 
3()jährigen Veremsgeschichte waren 1969 das Er-
scheben des ersten Informationsblattes "prüf mit" 
und 1981 cüe Annahme der Preisüberwacher-Initia-
tive durch dais Volk. 

DOCH NOCH FREI WAEHLBARER FÄMlUEN-
NAMEN? 

(19;11.) Der Bimdesrat sieht grundsätzUch keine 
grösseren Pröbleme für cüe freie Wahl des FamiUen-
namens für Ehefrau und Ehemaim. In der Beant-
wortung eber nationafrätUcheri Motion aus der 
LdU/EVP-Fraktion hièk der Bundesrat aUerdbgs 
fest dass fifr cüe Kbder noch näch eber befriedi-
genden und praktikablen Lösung gesucht werde. 

BALD AUCH MIUTAERPILOTINNEN 

(21.11.) Ab 1992 dürfen MUitärflugzeuge auch von 
Frauen pUotiert wérden. Angehörige des Miütäri-
schen FrauencUenstes köimen sich aufgrund ebèr 
Verordnimgsänderiing nun auch zü MUiz-Miütärpi-
lotinnen ausbUden. Wie aUe MFD-MitgUeder dürfen 

. sie jedoch kebe Kampfaufträge erfüUen. 

LOHNKLAGE GEGEN MIGROS 

(24.11.) Ebe 22jährige Migfos-AngesteUte aus 
Lausanne hat Klage wegen Lohndiskriminierung er-
hoben. Sie erhielt eben Stundenlohn von Fr. 1425, 
während ihre männUchen KoUegen für cüe gleiche 
Arbeit Fr. 16.25 erhielten. Die Migros zahlte der 
Klägerin den Lohnimterschied noch vor Prozessbe-
ginn aus, worauf das Arbeitsgericht nicht mehr auf 
cüe Klage der AngesteUten einging, cüe ihre SteUe 
zum Zeitpunkt der Klage gekünd^ hatte.. 
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JOSI MEIER STAENDERATSPRAESIDENTIN 

{25.11.) Die Luzeraer (CVP-Ständerätm Josi Meier 
ist als erste Frau ani cüe Spitze der kleben Kammer 
gewählt worden. Diie neue Ständeratsprä^dentm hat 
den Freiburger .Sosaldemobaten Otto PiUer als Vi-
zepräsidenten zur Seite. 

ERSTE FRAUSCHULTHEISS IN LUZERN 

(25.11.) Die Erziehungsdfrektorb des Kantons Lu-
zera ist vom .Grossen Rat zur ersten Frau Schult-
heiss, dh. zur Regierungspräsidentb gewählt wor-
den. Die CVP-PoUtikerb Brigitte Müraer-GUU tritt 
die Nachfolge von Schultheiss IQaus Felhnann 1992 
an. . 

PETITION GEGEN NACHTARBETT 

(28.11.) Eme Petition mit fast IS'OOO Unterschriften 
fordert vom Bundesrat cüe Beibehaltung des Nacht-
arbeitsverbotes für Frauen b der Industrie. Die Pe-
tition wurde anfangs Oktober von der Frauenkonfe-
renz der ChristUchen Gewerkschaft für Industrie, 
Handel und Gewerbe landert tmd wendet sich gegen 
cüe von der Indiistrie geforderte Aufkiïndigung des > 
Uebereinkommens Nr. 89 der Interaationalen Ar-, 
beitsorganisation (IAO). 

43% DERERWERBSTAETIGEN SIND FRAUEN 

(7.12.) Eme Erhebung des Bundesamtes für Statistik 
zeigt, dass mehr Frauen erwerbstätig smd, als ge-
meinhb angenoimnén. Ebe Umfrage bei 24'000 
Haushaltungen ergab, dass von den Erwerbstätigen 
b der Schweiz (Grenzgängerlnnen und Saisonniers 
nicht ebgerechnet) 43% Frauen sbd und 57% Män-
ner. AUerdings leisten mehr als cüe Hälfte der 
Frauen (53%) cüe Lohnarbeit b 'TeUzeit, während 
91% der erwerbstätigen Männer VoUzek arbeiten. 
Neben der Haus- und FamiUenarbeit sbd denn auch 
rehitiv viele Frauen (13% deir erwerbstätigen 
Frauen) weniger als sechs Stunden pro Woche be-
rufstätig. 

REGIERUNGSRAETINABGEWAHELT, NEUE 
REGIERUNGSRAETIN GEWAEHLT 

(8.12.) Die Freiburger FDP-Regierungsrätb Rose-
lyne (Crausaz ist im ersten Wahl̂ mg nicht wiederge-
wähk worden und hat angesichts des schlechten Re-
sultates aiif ihre Kandidatur im zweken Wahlgang 
verzichtet. Im zweitén Wahlgang wurde die SP-PoU-
tikerin Ruth Lüthi gewählt, womit der Kanton Frei-
burg weiteirhin ebe Frau b semer Regierung hat In 
den 26 Kantonsregierungen gibt es insgesamt nur 
fünf Frauen: je ebe b Zürich, Solothürn, Schwyz, 
Luzera und Freiburg. 

ZWETTE BUNDESRICHTERIN IN LAUSANNE 

(12.12.̂  Die Vereinigte Bundesversammlung hat cüe 
3'^ähnge Baslerin Kathrin Klett zur néuen Bundes-
ridkerin gewählt Die von der sozialdemokratischen 
Fraktion portierte Kathrin Klett wurde 1984 als aus-
serordentliche Ersatzrichterin gewählt und amtierte 
seit 1989 als ordentiiche Ersatzrichterin. Neben 
Margrith Bigler-Eggenberger ist sie die zweke Frau 
am Obérsten Gericht m Lausanné. 

FRAUENQUOTE FUER HOCHSCHULNACH-
WUCHS 

(122.) Der Ständerat hat eben Krédk von 23 MU-
liarden Franken für (üe Hochschulfördening m den 
Jahreri 1992-95 gutgeheissem Der vom Nationalrat, 
bereits verabschiedete Kredit ist mk der Auflage 
verbunden, dass mbdestens eb Drittel der damit an 
Hochs(hulen finanâerten SteUen durch Frauen be-
setzt werden muss. 

STELLENINSERATE IMMER NOCH 
GESCHLECHTSSPEZIFISCH 

(14.12.) Drei Viertel aUer SteUeninserate richten 
sich ausschUessUch an eb Geschlecht und davon cfrei 
Fünftel an das männUche. Eme Untersuchung des 
eidgenössischen Büros für GleichsteUiing.von Frau 
und; Mann ergab weker, dass un übrigen die Frauen 
desto seltener angesproichen werden, je höher die 
ausgeschriebene berufliche Position ist. Aber bereits 
bei den LehrsteUen werderi fast 45% ausschUessUch 
b der männUchen Form ausgeschrieben, während 
sich etwa 18% nur an Frauen ri(hteii. 

RUTH KAUFMANN AUF OEKOLOGIE-LEHR-
STUHL GEWAHELT 

(19.12.) Die Kbderpsychologb Prof. Ruth 
Kaufmann-Hayoz ist vom Regierimgsrat dés Kantons 
Bera auf den Lehrstuhl für Allgemebe Oekologie 
der Universität Bera gewählt worden. Sic tritt (üe 
Nachfolge vpn Jost Krippéndorf an. Die 1988 neu 
geschaffene KoordinationssteUe für Allgemebe Oe-
kologie ist keber Fakultät zugeordnet und soU bter-
disziplinäre Forschung befreben. 

AUF EVA SEGMUELLER FOLGT CARLO 
SCHMID 

(18.1.) Die erste Parteipräsidentb eber Bundes-
ratspartei ist wieder von einem Mann abgelöst wor-
den. Ständerat (Carlo Schmid ist von der Delegier-
ténversammlung der (CVF zum Nachfolger der nach 
vier Amtsjahren abfretenden CVP-Präsidentin Eva 
SegmüUer gewählt worden. 

NATIONALRAT WIU KEINE FRAUENQUOTE 

(30.1.) Mit 102 gegen 48 Stimmen hat der National-
rat ehjie parlamentarische Initiative der Grünen ab-
gelehnt, welche eme40-Prozent-Quote zugunsten 
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der Fràuen b der Grossen Kanunef forderte. Das 
Reiche Schicksal war eber Quoten-Initiative im , 
Ständerat beschieden. Im Nationafrat scheiterten , 
zudem zwei Frauen-Postulate, das ebe verlangte 
eben Bericht über cüe poUtischen und reditUdien 
Konsequenzen von geschlechtsspezifischen Quöten-
regelungen und das andere eben Bericht über Mög-
Uchkeiten eber besseren Fraûenvertretung b aus-
serparlàmentaris(heri Kommissionen. 

OEKUMENISCHE FRAUENBEWEGUNG 
GEGRUENDET 

(4.2.) In Thusis habeh'kathoUsche und evangelische 
Frauen die "Oekumenische Frauenbewegung Grau-
bünden" gegründet. Die Bewégung wiU Frauen er-
mutigen, ihren Platz im Leben, b Kfrche und Oef-
fentUchkek einzunehmen und wiU eben Beifrag zur 

, Üeberwbdung der Benachteiligung von Firauen lei-
sten. 

FRAUEN WAEHLTENZU WENIG FRAUEN 

(6.2.) Ebe Vorauswértung der eidgenössischen 
Wahlen durch das Statistische Amt des Kantons Zü-
rich zeigt, daiss andere 'Wahlkriterien Wichtiger, wa-
ren als die FrauensoUdarität Mit 16 Prozent mehr 
weibUcheh.'Wahlberechtigten als männUchen hätten 
es die Frauen im Kanton Zifrich b der Hand gehabt 
ebe Mehrheit von Frauen nach Bera zu wählen. 
Auch unter den Wählenden waren cüe Frauen.b der 
Ueberzahl: 183'218 Frauen gingen an die Urae, ge-
genüber 179'518 Männera. Gewählt wurden aber le-
digUch 9 Frauen gegenüber 26 Männera. 

FRAUENFÖERDERUNG INDER^BUNDESVER-
WALTUNG 

(122.) Der Bundesrat hat Weisungen zur Besetzung 
von SteUen erlassen, nüt denen cüe Förderung der 
Frauen vorangetrieben werden soU. Künftig müssen 
aUe SteUen für Frauen und Männer ausgeschrieben 
werden, und bei den verlangten Fähigkeken soUen 
jene, cüe eher als weibUch gelten, den eher als männ-

, Uch ebgestuften Eigenschaften gleichgesteUt-wer-
den. Bei SteUenbesetzungen soU bei gleichwertiger 
QuaUfikation den Frauen der Vorzug gegeben wer--
den, solange innerhalb eber grösseren Verwaltimgs-
ebheit nodi keb paritätisches Verhältnis besteht. Im 
weiteren soUen Frauén vermehrt zur WeiterbUdimg' 
ermuntert werden mid Teilzeitarbeit sbU aüch b hö-
heren Funktionen ermögUcht werden. ^ 
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CHRONIQUE OCTOBRE 1991A FEVRIER 1992 

par Brigitte MantiUeri , ' 

ALAUNE 

(12 déc) Une deuxième fémme, Tavocaté de Bâle-
(Campagne Kathrin Klett présentée par le groupe 
so(ialiste, a été élue juge au Tribunal fédéral 

(4 janv) Abandonnant en 1930 la quiétude des rives 
du Léman pbur des confrées "inter(ütes aux noma-
des", Ella Maillart a ramené en (inquante ans de pé-
riple de nombreuses photographies, témoins d'un 
monde aujourd'hui perdu ou en voie de disparition. 
Un Uvre sur ses regards: Ella Maillart, "La vie immé-
diate", textes cie Nicolas Bouvier, Editions Payot-24 
Heures, Lausanne 1991. 

(17 janv) Cest une femme, Anneiriarie Walther-
Roost, qui reprentfra les rênes du restaurant zuri-
chois de la célèbre cuisinière Agnès Amberg. Dé-
cédée, eUe était considérée par les spé(ialistes 
comme la seule femme à pouvph rivaliser avec les , 
grands chefs de la haute'gasfronomie en Suisse. 

CONTRACEPTION 

(13 nov) Lancement du préservatif féminm. Ce Con-
dom, qui se présente sous la forme d'un foiureau 
très fin en polyuréthane serti de deux amieaux aux 
extrénùtés, dbk fourmf à la fois une barrière confra-
cepitive ét une protection confre les maladies sexuel-
lement fransmissibles. 

DIVERS 

(18 nov) Uné robe portée par Marilyn Monroe en 
1954 dans le westera "La rivière sans retour" a été 
vendue aux enchères à Degershehn (SG) pour la 
sonune de.60'000 francs.. ; 

(20 nov). Les consommatrices tessboises et roman-
des ont boudé ostensiblement le 40ème'anniversafré 
du Forum des consommatrices alémaniques à Zu-
rich. Motif, lé changement de nom du Forum qui. 
s'érige en organisation nati()nale. 

(21 nov) Un nouveau bastion riiasculb s'effoncfre: 
les femmes pounont bientôt pUoter des avions et des 
héUcoptères miUtafres. Le ConseU fédéral a encore 
déddé que les femmes pounaient eUes aussi rester 
dans Tannée au-delà.de Tâge Umite si eUes en font la 
demande. 

(3 déc) Le dérapàge a été évké de justessé. Mariette 
Pàschoud, historienne et enseignante vaudoise, con-
nue pour ses thèses révisionnistes depiUs qu'éUe a 
mis en doute pubUquement, en 1986, Texistence dès 
chambres à gaz nazies ne sera pas prbmué au rang 
de major de l'armée suisse.' 

I • 
(23 janv) Honunes et femmes de 21 à 50 ans seront 
asfremts au service dû feu dès Tété en VUle de 
Berae. Sur les 5r000 pompiers et pompières poten-
tiels, seuls 260 le ciê dencfront vraiment. Les aufres 
s'acquitteront à la place d'une taxe allant de cUx à 
200 francs selon les revenus. La population devra en-
core se prononcer à ce propos le 17 mai prochain. 

EGAUTE . , 

(25 od) Votées à l'unanimité par le Grarid ConseU 
genevois en jub dernier, lés nouveUes dispositions 
destbées à favoriser TégaUté eritre hommes et fem-
mes au seb de l'Université sonit enfrées en vigueur le 
27 juiUet. Elles sont aujourd'hui Tobjet d'un recours 
de cfroit pubUc auprès du Tribunal fédéral. 
L'essentiel de la requête: que lè TF annule ces nou-
veUes mesures dont le recourant, un avcx:at, estime 
qù'eUes violent la (Constitution fédérale. 

. (26 cKt) Onze femmes de Tadminisfration fédérale 
surveiUent le déroulement des études visant à con-
crétiser TégaUté enfre hommes et femmes. C'est le 
suivi de là coiiférence des Nations Unies de Nafrobi 
en 1985. Résultat: une foison d'études sur TégaUté à 
défaut d'actions concrètes. 

(14 nov) En Valais, un Bureau de TégaUté. devridt 
vpfr le jour pbur une période limitée à cbq ans. Il 
sera rattaché à la ChànœUerie. 

(16 nov) Les appUcations du nouveau cfroit matri-
monial, enfré en vigueur en 1988, soulèvent une.série 
dei problèmes qui peuvent avofr des effets défavo-
rables pour les femmes, surtout dans les. procédures 
de,(üvorce. La (Commission fédérale pour les ques-
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tions féminbes estime que les attentes susdtées par 
le nouveau droit en matière d'égaUté ènfre les sexes 
n'ont en partie pas été comblées. 

(23 janv) Trois jeux créés par le Bureau genevois de 
TégaUté en collaboration avec ceux de Bâle-Cam-
pagne, du Jura et de la Berae fédérale pour pro-
mouvofr TégaUté. Os sont destbés aux enfants de 
frois à dix àns. Sous la forme tracUtionneUe du puzzle 
ét du loto, ils sont facilement accessibles. Pour les 
commander, appelez le 02^^20.65. 

(28 janv) En novembre 1991, le redorât de 
l'Université de Lausanne nôminait une déléguée 
i>our les questions féminmes: Angelika Bischof-De-
laloye, privat dozent; agrégée de faculté et médecb-
adjobt au CHUV. Cetté dernière est bien déddée à 
agh et à ne pas se contenter d'un exerdcé de style 
sur les femmes. 

(31 janv) Le ConseU national ne veut pas entencfre 
parler de Tbtroduction de quotas pour assurér uné 
répartition plus équitable des sexes dans les autorités 
fédérales. Il a rejeté deux mitiatives aUant dans ce ' 
sens. 

ENFANTA 

FEMMES BATTUES ' 

(7 nov) Le nombre des femmes et des enfants qui 
frouvent refuge dans des maisons pour femmes bat-
tues ne cesse de croîfre. Au moins r452 personnes 
ont logé dans ces établissements Tannée.derniè're en 
Suisse. Pour échapper à la violence de leurs con-
jobts, dé leurs pères pu de leurs fils, selon une en-
quête d'Associated Press. 39% de ces femmes 
malfraitées sont retouraées chez leur boimeau. 

HARCELEMENT SEXUEL 

(15 od) Lancement d'une vaste campagne confre le 
harcèlement sexuel par le (Comité genevois ainsi que 
le CkiUéctif vaudois confre le harcèlement sexuel 
(Cette campagne, parce qü'U importe de lever la. 
chape de sUence qui entoure le phénomène, pour 
qu'U soit dénoncé comme une attebte à la dignité de 
là femme et combattu de manière préventive par 
Tensemble de la sodété. 

Pendant cette campagne s'est tenu au Tribunal des 
prad'hommes de'Genève 'im procès pour Ucende-
ment abusif consécutif à un harcèlement sexuel dans 
une enfreprise genevoise. 

(9 oct) Lausanne, ÇonseU communal largè consen-
sus obtenu en faveur d'un projet d'accueU de la pe-
tite enfance . D s'agit de renforcer le système de 
garcle d'enfants non-scolarisés au donUdle de per-
sonnes payées pour cela - mamans de jbur - g;éré par 
l'Association pour Tenfraide familiale. 

(5 nov) Lancement d'une campagne confre la pros-
titution enfantme par les oeuvres d'enfraide suisses. 
EUes se mobilisent confre Texploitation sexueUe des 
enfants dans les pays du tiers monde. 

(5 nov) La (Coinmission ju(üciafre du Grand conseU 
innove et propose de metfre à disposition des pa-
rents divorcés des Uéux de rencontre où exercer le 
droit de visite. 

(9 janv) Un réseau de mamans de jour s'est récem-
ment créé dans la région dè Sabte-Crouc, BuUet et̂  
Mauborget Une dizabe de mamans sont déjà prêtes 
à assurér la garde d'enfants. 

(8 fév) Pour metfre en gairde les touristes contre , 
Té]q>loitation des femmes et des enfants dans les 
pays pauvres, le Bureau fédéral de TégaUté enfre 
femmes et hommes a pubUé un dépliant qui donne 
quelques exemples de "tourisme sexuel" et de sés ef-
fets. 

LOI 

(7 janv) La loi Va changer. Dans la révision actueUe-
ment en cours du code pénal la drconstance aggra-
vante de la mise hors d'état de résister en cas de viol 
sera supprimée. Eri éffet, U est frès difficUe de fracer 
la limite entre La violence et les menaces nécessafres 
pour contrabdre une femme à subfr un viol simple et 
ceUes qui, cbnstitiiànt une mise hors d'éàt de résister 
font passer le minimum de la pebe appUcable d'im à 
trois ans. Mieux vaut admétfre, a estimé la commis-. 
sion parlementafre, que le viol est toujours un crime 
grave, queUès que soient les raisons pour lesqueUes 
la victime est otdigée de sè soumetfre. 

MATERNFTE 

(3 fév) L'Organisation pour la cause des femmes 
(OFRA) s'est prononcée confre les manipulations 
génétiques et exige Tanêt immédiat de la recherche 
dans ce domabe. Cette voie prise par la sdence est 
une déclaration de guene à la femme et à la nature. 
Les femmes risquent à terme d'êfre confrôlées et ex-
ploitées. 
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NOBEL RÉCHERCHE 

(15 qtC) La dirigeante dé Topposition birmane Aung 
Sab Suu Kyi qui a reçu le prbc Nobel de la Pais 1991 
est seulement la huitième feriime à avofr obtenu cette 
distbction depuis la création du prix en 1901. Après 
Alva Myrdal le minisfre suédois du Désarmement 
en 1982, Mère Teresa en 1979 et la première, Bertha 
Sophie FeUdta von Suttner, baronnè autrichienne , 
auteur d'un Uvre ccmfre la guene "Déposez les ar-
mes" et présidente honorafre du Bureau permanent 
pour la pabc mternationale. ' 

.(15 ôd) Le fonds "Marie Heim Vœgtlm", nouveau 
programme du Fonds national suissede la recherche 
sdentifique destbé à encourager les femmes à re-
prendre leurs rechérches btenompues le plus sou-
vent pour des raisons familiales, a été mis au con-
cours pour le première fois.cétte année. 11 femmes 
sur 50 can(üdates recevront ainsi un appui finander 
durant un à frois ans. 

TRAVAIL 

PAUVRETE 

(1991) Parution de'"Femmes pauvres dàns viUe ri-
che", une brochure qui donne les résultats d'unè 
étude réalisée par F-information, en coUaboration 
avec le Bureau de TégaUté genevois. EUe a touché 
413 femmes domiciUées dans le canton de Genève. 
Clette enquête a voulu rendre visible la paûvreté qui 
se cache dans nofre dté en apportant des réponses 
précises aux questions posées. EUe met en évidence . 
la spécifidté de la pauvreté féminbe, en liant ceUe-d 
aux rapports de pouvofr enfre les sexes caradérisant 
nofre sodété. Edifiant, triste mais stimulant, ce do-
cument peut êfre acheté au Bureau de Tégalké gene-
vois, rae Hénri-Fazy 2, case postale 362,1211 Ge-
nève 3. 

POUTIQUE 

(22 oct) La pUide est amère pour les femmes inscri-
tes dans la course électorale: seuls deux fauteuils de 
plus seront féminins au National, alors qu'au ConseU 
des Etats, les députées se refrouvent à quafre, confre 
cbq U y a quafre ans. Bref, la réaUté est bien lob de 
l'image de la femme promue par la plupart des partis 
pendant la campagne. On aurait souhaité 30% de 
femmes élues, éUes restent un maigre 15%! Et qua-
torze cantoiis n'envoient que des députés mâles à 
Berae. Intéressant les listes exdusivement féminmes 
se sont avérées pa;^tes, comme dans le casde 
Téléction de la (jenevoise (Christiane Brunner, issue 
de la liste-femmes du Parti sodaliste. 

(28 janv) Initiative origbalé des fenunes de la Uste 
du PS à Genève. Poiir bformer, répon(fre aux ques-
tions, parler de la cause des femmes, Christiane 
Bnmner, Tunique conseiUère nationale genevoise, et 
ses compUces roses donnent rendez-vous tous les 
dimanches de 17h à l9h. au Café des Belles-FiUes à 
Genève. " 

(9 od) Fb du 7e Management symposium des fem-
mes à Zurich. Quafre jours durant, quelque 200 
femmes venues de onze pays- essentieUement de 
Tespace européén- se sont penchées sur la person-. 
naûté et les caradéristiques qué devraient dévelop-
per les leaders de demab. 

(5 noV) Les femmes ont üne aufre approche de 
l'informatique que les hommes. C'est à partfr de 
cette thèse que s'est consfruit le projét pUote "F-
software", encouragé par le canton de Zurich et di-
vèrs parrains privés à Toccasion du 700e anniversafre 
de la (Confédération. Initiatrices: Elisabeth Michel-
Alder et huit femmes de Zurich, Bienne et Saint-
GaU. 

(20 nov) Une succursale de la Migros à Lausahne a . 
été prise en flagrant déU d'bégaUté salariale. Une 
auxiliafre, payée 14% de mobs qu'un cbUègue < 
mascrûlb faisant exadement le même fràvail a ob-
tenu du géant de Talimentatibn qu'U lui rembourse la . 
différence. La jeûné femmé a déddé en oufre dé 
mabtenfr le cas devant le Tribunal des prad'hommes 
de Renens (VD). 

(13 nov) Selon les nouveUes dfrectives de la Crohcr 
Rouge suisse, la formation des infirmières sera axée 
davantage sur Thumanisme. 

(7 déc). En Suisse, les femmes sont particuUèrement 
nombreuseii à fraraiUer: 54% des fenunes plus âgées 
de 15 ans ont une activité professionneUe confre 
42% en AUemagne, 46% en Francé, 35% en ItaUe et 
48% en Autriche. EUes fravaiUent surtout à temps 
partiel 

(14 janv) Une centabe de femmes se sont relayées 
lors d'une veiUée aux flambeaux contre le fravaU de 
nuk devant le Pahùs fédéral à Berae. A Tmvitation 
de l'Union syn(ücale suisse et de comités de la grève 
du 14 jub 1991, eUes ont exhorté le (ConseU fécléral à 
mamtemr l'engagement de la Suissé dans la Conven-
tion NO 89 de l'Organisation internationale du fra-
vaU qui interdk le fravaU de nuit des fenùnes. 
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(20 janv) L'OCDE et la Banque mondiale démon-
trent dmis deux récents rapports que les capadtés 
des femmes sont spus-e]q)loitées tant dans les pays 
en voie de développement que dans les pays bdus-
trialisés. Pour mieux metfre leur contribution à pro-
fit, tm (hangement fondamental du système et des 
poUtiques en la matière s'hnpose, dans les pays pau-
vres Comme dans les pays riches. 

r 
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.Zeichenerklärung: . 

•Erste Zahl = Ordnungsnummem 
für die Session 

Zweite Zahl = fortlaufende Kontroll-
nummem der Geschäfte 

N behandelt vom Nationalrat 
S ' behandelt vom Ständerat 
n Erslbehandlurig beim Nationalrat 
s Erstbehandlung beim Ständerat 
D Dringlich 
* neue Geschäfte 
X erledigt 

Übersicht über die Verhandlungen 
der Bundesversammlung 

Wintersession 1991 
(1: Tagung der 44. Legislaturperiode) 

vom Montag, 25. November bis Fréitag, 13. Dezember 1991 

Siuungen des Nationalrates: 25., 26., 27., 28. November, 2., 3., 4., 5., 9., 10., 11. (II), 
12. (II) und 13. Dezember 1991 (75 Sitzungen) 
Sitzungen des Ständerates: 25., 26., 21., 28: November, 2., 3., 4., 5., 10., IL , 12. und 
13. Dezember 1991 (12 Sitzungen) 
Sitzungen der Vereinigten Bundesversammlung: 4. und 11. Dezember 1991 (2 Sit-
zungen) 

S t a n d e s i n i t i a t i v e n . I n i t i a t i v e s des cantons 

32/91.304 n Basel-Stadt Freizügigkeit in der beraflichen 
Vorsorge, vom 15. März 1991 
Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt, gestützt auf Artikel 
93 Absatz 2 der-Bundesverfassung,, lädt die Eidgenössischen 
Räte -auf Antrag seiner Kommission ein, folgende Standes-
initiative für die Einführung der vollen Freizügigkeit zu prüfen: 
Die berufliche Vorsorge kann ihren Zweck nur erfüllen, wenn 
die erworbenen Anspriiche 'auf eine Altersrente auch im Falle 
eines Steljenwechsels oder eines vorübergehenden Unter-
bruchs der'Erwerbstätigkeit ungeschmälert erhalten bleiben! 
In zahlreichen Vorsorgeeinrichtungen privaten und öffentli-
chen Rechts wurde die Freizügigkeit in den letzten Jahren in 
ünterschiedlichem Ausmass verbessert. Eine Kasse, die heute 
volle Freizügigkeit einführt, subventioniert aber in gewissen 
Fällen Vorsorgeeinrichtungen mit schlechten Freizügigkeits-
regelungen. Dieses Problem kann eine einzelne Kasse nicht 
lösen. , > -• 
Die zuständige Kommission des Basler Grossen Rates musste 
bei den Beratungen für ein neues Pensionskassengesetz fest-
stellen, dass eine gerechte Regelung der Freizügigkeit nur mög-
lich ist, wenn der Bund mittels Revision des Obligationenrechts 
Lösungen stipuliert, an denen sich alle Kassen ^eichermassen 
beteiligen müssen. Die finanzielle Belastung der Kassen bleibt 
gering, wenn die höheren Austrittsentschädigungen von den 
Versicherten beim Wiedereintritt in die neue Kasse einge-
bracht werden. 
Im einzelnen soll das schweizerische Obligationenrecht wie 
folgt revidiert werden:, 
1. Die Freizügigkeit soll rasch und allgemein für sämtliche 

Vorsorgeeinnchtungen des privaten und des öffentlichen 
Rechts verbessert werden. 

2. In Kassen nach dem Beitragsprimat soll die Freizügigkeit die 
Summe der'einbezahlten Sparbeiträge zuzüglich Zins und 
Zinseszinsen umfassen. In Kassen nach dem Leistungs-
primat soll sich die Freizügigkeit am individuellen Alters-
leistungsziel und den Beitragsjahren orientieren. Den Lei-
stungs- und Finanzierungsplänen der Kassen ist dabei Rech-

. nung zu tragen. Als Mindestgarantie beim Stellenwechsel 
soll in allen Fällen das Doppelte aller laufenden Arbeitneh-
merbeiträge samt Zins und Zinseszins nach Abzug der 
Risikokosten gelten. 

3. Die Regelung der Freizügigkeit soll einfach, transparent und 
für die Versicherten nachvollziehbar statuiert werden. 

4. Die Barauszahlung von Freizügigkeitsleistungen ist auf Fälle 
zu beschränken, in denén der Vorsorgeschutz in'Form eines 

• gebundenen Vermögens erhalten bleibt. Insbesondere ist die 
Barauszahlung an verheiratete oder vor der Heirat stehende 
Frauen zu unterbinden. 

32/91.304 n Bâle-Ville. Libre passage dans le cadre de la 
prévoyance professionnelle, du 15 mars 1991 • 
Le Grand Conseil du canton de Bâle-Ville, se fondant sur 
l'article 93, T alinéa, de la Constitution fédérale, invite les 
Chambres fédéralés, sur proposition de sa commission, à exami-
ner l'initiative suivante visant à l'instauration du libre passage 
intégral en matière de prévoyance professionnelle: 
La prévoyance professionnelle ne peut remplir son objectif que 

' si les droits constitués en vue de l'obtention d'une pension sont 
maintenus intégralement, même en cas de changement d'em-
ploi ou d'interruption temporaire de l'activité lucrative. 
De nombreuses institutions de prévoyance de droit public ou 
privé ont plus ou moins amélioré le libre passage au cours des 
dernières années. Mais une caisse qui accorde aujourd'hui le 
libre passage intégral subventionne dans certains cas des insti-
tutions de prévoyance moins libérales. La solution de ce pro-
blème ne peut être laissée au bon vouloir de chaque caisse. 
La commission compétente du Grand (^nseil de Bâie-Ville a 
constaté, lors de ses délibérations au sujet d'une nouvelle loi siu 
les caisses de pension, qu'il ne serait possible d'instaurer une 
réglementation adéquate du libre passage que si la Confédéra-
tion, par le biais d'une révision du code des obligations, pré-
voyait des solutions auxquelles toutes lés caisses seraient te-
nues. Les caisses ne subiraient qu'une <;harge financière minime 
si les montants élevés des indemnités de sortie étaientreversées 
par les assurés à leur nouvelle caisse. 
Dans lè détail, le code des obligations devrait être modifié 
commé U suit: 
1. Le'libre passage devrait être amélioré rapidement et de 

façon générale pour toutes les institutions de prévoyance de 
droit public ou privé. 

2. Pour les caisses appliquant la primauté des cotisations, le 
libre passage doit comprendre la somme des montants d'é-
pargne versés, y compns les intérêts et les intérêts composés. 
Pour les caisses qui appliquent la primauté des prestations, le 
libre passage doit être calculé en fonction de l 'objectif indivi-
duel de prestation-vieillesse et des années de cotisation. Ce 
faisant, il doit être tenu compte des plans financiers et de 
prestations des caisses. En cas de changement d'emploi, la 
garantie minimale doit, dans tous les cas, comprendre lé 
double de--toutes les cotisations courantes du travailleur, 
y compris les intérêts et les intérêts composés, déduction 
faite des coûts du risque. 

3. La réglementation du libre passage doit être simple, transpa-
rente et applicable à tous les assurés. 

4. Le paiement en espèces des prestations de libre passage doit 
être limité aux cas pour lesquels la protection de prévoyance 
est maintenue sous la forme d'une fortune àffectée.à ce but. 
Il convient notamment d'interdire le paiement en espèces 
des prestations aux fenunes mariées ou qui sont sur le point 
de se marier. 
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5. Erworbene Freizügigkeitsleistungen sind, bei Wiedereintritt 
in eine andere Kasse vollumfänglich einzubringen. Soweit 
sie nicht für Eiiikäufe oder Nachzahlungen Verwendung 
findén, hat die Gesetzgebung diese in Form einer persönli-
chen Gutschrift sicherzustellen. 

N/S Kommissionen für soziale Sicherheil und Gesundheit 

5. En cas d'entrée dans une 'nouvelle caisse, les prestations de 
libre passage reçues doivent être versées intégralement à 
ceUe-ci. Dans la mesure où ces prestations ne, sont pas utili-
sées pour couvrir une somme de rachat où des paiements 
rétroactifs, la loi doit prévoir leur mise en réserve sous forme 
d'un crédit personnel. 

N/E Commissions de la sécurité sociale et de la santé 

Parlamentarische I n i t i a t i v e n I n i t i a t i v e s p a r l e m e n t a i r e s 

53/89.249/1 Lohngleichheit für Mann und Frau. Beweis-
lastregel (Nabholz), vom 13. Dezember 1989 
Artikel 343 OR sei folgendermassen zu ergänzen: 
«Hat im Streitfalle die klagende Partei Tatsachen dargelegt, die 
die iingleiche Entlöhnung für gleichwertige Arbeit als glaubhaft 
erscheinen lassen, trifft die beklagte Partei die volle Bêweislast 
fiir den Gegenbeweis». 
N Kommission ßr Rechtsfragen • 

Bericht der Petitions- und Gewährleistungskommission 
vom 19. November 1990 
1991 18. März. Beschluss des Nationalrates: Der Initiative 
wird Folge gegeben. 

.53/89.249 n Egalité des salaires masculins et féminins. 
Fardeau de la préuve (Nabholz), du 13 décembre 1989 
L'article 343 CO doit être complété comme il suit: 
«Lorsqu'en cas de litige, la partie plaignante présente des faits 
qui laissent supposer de manière vraisemblable que l'égalité des 
salaires n'est pas respectée pour un travail de valeur égale, il 
incombe à la piartie adverse de prouver le contraire.» 
N Commission des affaires juridiques. 

Rapport de la comniission, du 19 novembre 1990 
1991 18 mars: Le Conseil national décide de donner suite à 
l'initiative. 

61/90.240 n Lohngleichheit (Hafner Ursula), yom 
20. Juni 1990 
Gestützt auf Artikel 21'''» des Geschäftsverkehrsgesetzes verfan-
ge ich mit einer parlamentarischen Initiative in Form der allge-
meinen Anregung die Ausarbeitung gesetzlicher Grundlagen 
.für die wichtigsten im Lohngleichheitsbericht des EJPD vom 
Oktober 88 vorgeschlagenen Massnahmen, insbesondere 
- die Einrichtung von Vermittiimgsstellen zur aussergerichtli-

chen Streiterledigung 
- die Umkehr der Beweislast bei Glaubhaftmachen der Lohn-

diskriminierung ' 
.- das Klage- uncfBeschwerderecht für Organisationen 
- den Kündigungsschutz 
- die Unterstützung von Gleichstellungsprogrammen 
- ein gesetzliches Diskriminierungsyerbot 
.- den Ausbau des Eidg. Büros für die Gleichstellung von Frau 

und Mann. 
N Kommission für Rechtsfragen 

61/90.240 n EgaUté des salaires (Hafiier Ursula), du 
20juin 1990 
En vertu de l'article 21''" de la loi sur les rapports entre les 
conseils, je prie le Conseil fédéral, par le biais d'une initiative 
parlementaire sous la forme d'une demande conçue en termes 
généraux, de faire élaborer les bases légales nécessahes à la 
concrétisation des mesures les plus, importantes qui sont propo-
sées dans le rapport du DFJP sur l'égalité des salaires entre 
hommes ét femmes publié en octobre 1988, à savoir notam-
ment: 

créer des offices de conciliation en vue d'un règlement extra-
judiciaire des litigès;' 

- inverser le fardeau de la preuve pour la partie qui doit rendre 
vraisemblable l'existence d'une discrimination salariale; 

- instaurer la qualité pour agir des associations; 
- renforcer la protection contre lé licenciement; 
- soutenir les programmes promouvant l'égalité; 
- introduire dans la législation l'mterdiction de toute discrimi-

nation; 
- développer le Bureau fédéral de l'égalité entre femmes et 

hommes. 
N Commission des affaires juridiques 

62/90.241 n Frauen-Quote fur Bundesbehörden (Leu-
tenegger Oberholzer), vom 20. Juni 1990 
Gestützt auf das Geschäftsverkehrsgesetz Artikel P̂*'" unter-
breite ich eine parlamentarische Initiative in der Form der 

' allgemeinen Anregung. 
Um eine dem Bevölkenin^anteU der (jeschlechter angemesse-
ne Vertretung der Frauen in den eidgenössischen Behörden zu 
gewährleisten, sind die notwendigen Änderungen in der Bun-
desverfassung und in der Gesetzgebung vorzunehmen, damit 
bis zum Jahr 2001 gesichert ist, dass m den eidgenössischen 
Räten (National- und Ständerat), ün Bundesrat, ün Bundesge-
richt sowie in den ausserparlamentarischen Kommissionen des 
Bundes kein Geschlecht mit weniger als 40 Prozent vertreten 
ist. 

62/90.241 n Proportion minimale de femmes au sein des 
autorités fédérales (Leutenegger Oberholzer), du 20 juin 
1990 
En vertu de l'article 21'''» de la loi sur les rapports entre les 
conseils, je dépose une initiative parlementaire sous la forme 
d'iine demande conçue en termes généraux. 
Afin que les femmes soient équitablemént représentées au sein 
des autorités fédérales en fonction de leur importance numé-
rique dans la population; le gouvernement est chargé d'appor-
ter les modifications nécessaires dans la constitution et la-legis-
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N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, von 
Feiten, Göll; Grendehneier, Haering Binder, Hildbrand, 
Kühne, Mûllér, Nabholz, Philipona,-Scheidegger, Stamm Jur 
dith, Suter (19) 

Bericht der Kommission des Nationalrates vom 16. Ja-
nuar 1991 

lation, de manière à ce que, d'ici l'an 2001, la proportion de 
personnes d'un sexe donné ne soit pas inférieure a 40 pour cent 
dans les Chambres fédérales (Conseil national et Conseil des 
Etats), au Conseil fédéral, au 'Tribunal fédéral et dans les com-
missions extra-parlementaires. 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, von 

- Feiten', -Göll, Grendelmeier, Haering Binder, Hildbrand, 
Kühne, Müller, Nabhofr, Philipona, Scheidegger, Stamm Ju-
dith, Suter (19) 

Rapport de la commission du Conseil national du 16 jan-
vier 1991 ' 

63/90.242 n Mehr Fraueri ins Parlament (Sozialdemo-
kratische Fraktion), vom 20. Juni 1990 
Der Bericht der Eidgenössischen Frauenkommission «Nehmen 
Sie Platz, Madame» vom Frühjahr 1990 zeigt auf, dass die 
Frauen rund 20 !lahre nach.Einführung des Frauenstimm- und 
-Wahlrechtes in allen Parlamenten sehr schlecht repräsentiert 
sind. 1987 haben von insgesamt 2400 Bewerbungen für den 
Nationalrat 706 Frauen kandidiert! was 29% entspricht. Der 
Erfolg war aber eher bescheiden: 29 Frauen, das heisst knapp 
15% wiirden'm den Nationalrat gewählt. In der Schweiz lebeii 
rund 51 % Frauen und 49% Männer. Unser Parlament repräsen-
tiert also mit eiriem Verhältnis vori 15% Nationalrätinnen und 
85% Nationalräten keineswegs die Schweizer Bevölkerung. Der 
Anteil der Frauen im eidgenössischen Parlament hat sich seit 
1971 nur sehr langsam vergrössert. Für die nächsten Jahre ist 
nicht zu erwarten, dass sich diese Situation ändert, wenn nicht 
Massnahmen zur Frauenförderung getroffen werden. 
Eine durch das Prinzip der Proporzwahlen seit langem bekann-
te Massnahme ist die Quotenregelung. . 
Aus diesem Grunde unterbreiten wir m der Forrii einer allge-
meinen Anregung die folgende Parlamentarische Initiative: 
1. Im Nationahat ist ein Geschlecht mit.höchstens 60% vertre-

ten. ' 
2. Diese Forderung soll bis zum Jahre 2003 erfüllt sein! Für die 

Wahlen in den Jahren 1995 und 1999 gelten, Übergangs-
bestimmungen. 

Sprecherin: Danuser 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, von 

Feiten, Göll, Grendelmeier, Haering Bmder, Hfldbrand, 
Kühne, Müller, Nabholz, Philipona, Scheidegger, Stamm Ju-
dith, Suter (19) 

Bericht der Kommission des Nationalrates vom 16. Ja-
nuar 1991 

63/90.242 n Davantage de députées au Parlement 
(Groupe socialiste), du 20 juin 1990 
Le rapport .«Prenez place. Madame» dé la commission fédérale 
pour les questions féminines, paru au printemps 1990, niontre 
que les femmes restent très peu représentées dans tous les 
parlements, et ce 20 ans après l'introcfuction du droit de vote et 
d'éligibilité des femmes. En 1987, 706 femmes se. sont pré-
sentées aux élections du Conseil national, représentant 29% dès 
2400 candidates et candidats. Leur succès est toutefois resté 
modeste: 29 femmes, soit à peine 15%, ont été élues. La Suisse 
compte environ 51% de femmes contre 49% d'hommes; notre 
Parlement, regroupant 15% de conseillères nationales et 85% 
de conseillers nationaux, ne représente donc aucunement la 
composition de la population suisse. La proportion des femmes 
siégeant au Parlement n'a que très lentement évolué depuis 
1971, et il serait vain d'attendre de grands changements durant 
les années à venir si des mesures ne sont pas prises en faveur de 
la promotion de la femme. 
La réglementation des quotas est une mesure que le système 
proportionnel connaît de longue date. 

' Pour ces raisons, nous déposons l'initiative pariementaire sui-
vante, conçue en termes généraux: 
1. La proportion' de femmes ou d'hommes au Conseil national 

ne peut excéder 60%. 
2. Ce principe sera intégralement respecté en 2003. Des dispo-

sitions transitoires s'appliqueront aux élections de 1995 et 
1999. 

Pone-parole: Danuser 
N Aubry, Aguet, Caccia, Daepp, Danuser, Diener, Eggly, von 

Fellen, CJOII, - Grendelmeier, Haering Binder, Hildbrand, 
Kühne, Müller, Nabholz, Philipona, Scheidegger, Stamm Ju-
dith, Suter (19) 

Rapport de la commission du Conseil national du 16 jan-
vier 1991 

79/91.400 n Männer-Quoten im Ständerat (Minderheit 
der Kommission 89.253), vom 15. November 1990 
Bundesbeschiuss für Männer-Quoten im Ständerat 

Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 
nach Prüfung einer parlamentarischen Initiative, 
nach'Einsicht in; den Bericht einer Kommission des National-
rates vom 24. Januar 1991 
und in die Stellungnahme des Bundesrates vom . 
beschliesst: 

.79/91.400 n Introduction de quotas pour les membres 
masculins du Conseil des Etats (Minorité de!la com-
mission du (ConseU national 89.253), du 15 novembre 
1990 -

Arrêté fédéral sur Pintroduction de quotas pour les membres 
masculins du Conseil des Etats 
du 

L'Assemblée fédérale de la Confédération suisse, 
vu une initiative parlementaire; 
vu le rapport du 24 janvier 1991 de la commission du (^nseU 
national; 
vu l'avis du ... du ConseU fédéral, 
arrête: 



76 

1 ' 
Artikel SO der Bundesverfassung wird wie folgt geändert:. 
Art. 80 , 
Der Ständerat besteht aus 46 Abgeordneten der Kantone. Jeder 
Kanton wählt zwei Abgeordnete, in den geteilten Kantonen 
jeder Landesteil einen Abgeordneten. In den Abordnungen 
ungeteilter Kantone müssen beide Geschlechter vertreten sein. 
I I 

-Dieser Beschluss untersteht der Abstimmung des Volkes und 
der Stände: . " 
N Eggly, Aguet, Aregger, Aubiy, Baumberger, Bundi, Daepp, 

Ducret, Etique, Fischer-Seengen, Frey Wolter, Gross Anclre-
as, Haller, Heberiein, Jaeger, Jäggi Paul, Jeanprêtre, Meier 
Hans, Stamm Judith (19) 

Bericht der Kommission des Nationalrates vom 24. Jar 
nuar 1991 (BBl I , 1151) ' 
Stellungnahme des Bundesrates vom 8. Mai 1991 (BBl I I , 
907) . • . 

L'article 80 de la constitution fédérale est modifié comme il 
suit: >. 
Art. 80 
Le Conseil des Etats se compose de 46 députés des cantons. . 
Chaque canton nomme deux députés; dans les cantons parta-
gés, chaque demi-Etat en élit un. Dans les députations des ' 
cantons non partagés, les deux sexes doivent être représentés. 

II ' ' ' . • • • ' , 
Le présent arrêté est soumis au vote du peuple et des cantons. 
N 'Egg/y, Aguet, Aregger,' Aubry, Baumberger, Bundi, Daepp, 

Ducret, Etique,, nscher-Seengen, Frey Walter, Gross An-
dreas, Haller, Heberlein, Jaeger, Jäggi Paul, Jeanprêtre, 
Meier Hans, Stamm Judith ' (19) 

Rapport de la commission dü Cbnseil national du 24 
janvier1991 (FF 1,1103) 

Avis du Conseil fédéral du ,8 mai .1991 (FF I I , 884) 

88/91.411 n Leistungen! für die Familie (Fankhauser), 
vom-13. März 1991 
Gemäss Artikel 21''« des Geschäftsverkehrsgesetzes und Arti-
kel 30 des Geschäftsreglementes des Nationalrates reiche ich 
folgende Initiative in der Form der allgemeinen Anregung ein: 
1. Für jedes Kind besteht Anspruch auf eine Kinderzulage von 

mindestens 200 Franken. Dieser Ansatz orientiert sich an 
den zur Zeit höchsten Beträgen der kantonalen Kinderzula-
gen und sollte regelmässig an den Index angepasst werden. 
Die Durchführung einer solchen Bundeslösung soll den be-
stehenden Ausgleichskassen der Kantone, der Verbände 
und des Bundes übertragen werden, wobei ein gesamt-
schweizerischer Lastenausgleich zu verwirklichen ist. 

2. Für Familien mit Kindem im betreuungsbedürftigen Alter, 
insbesondere für alleinerziehende Eltem, besteht Anspruch 
auf Bedarfsleistungen, welche analog zur Ergänzungslei-
stung ausgestaltet sind. 

N Kommission für soziale Sicherheit und Gesundheit 
Bericht der Kommission für soziale Sicherheit vom 
20. August 1991 

88/91.411 n Prestations familiales (Fankhauser), du 
13 mars 1991 
Me fondant sur l'article 21''*» de la loi sur les rapports entre les 
conseils et l'article 30 du Règlement du Conseil national, je 
dépose l'initiative suivante conçue en termes généraux: 
1. Chaque enfant donne droit à une allocation pour enfant d'au 

moins 200 francs. Ce montant est fixé en fonction du mon- ' 
tant maximum actuel des allocations cantonalés pour enfant 
et devra être adapté régulièrement selon l'indice dés prix à la 
consommation. La mise en ceùye d'une telle solution fédé-
rale doit être confiée aux caisses cie cotnpensation des can-r 
tons, des associations professionnéllès et de la Cbnfédéra-
tion; la péréquation.des charges devant s'effectuer à l'éche-
lon.national. 

2. ' Les familles dont les enfants sont à un âge ou il faut s'ocxuper 
d'eux, plus particulièrement les familles monoparentales, 
ont droit, en cas de besoin, à des prestations analogues aux 
prestations complémentaires. 

N Commission de la sécurité socialè et de la santé 

Rapport de la commission de la sécurité sociale du 
20 août 1991 

102/91.429 n Programm zur Förderung von Gleichstel-
lung und Partnerschaft (Baerlocher), vom 25. Septem-
ber 1991. 
Mit dem forroalrechtlichen Bekenntnis zur Gleichstellung und 
mit dem partnerschaftlichen Ehe-Leitbild ist die Diskriminie-
rung der Frauen nicht beseitigt worden. Die Umsetzung beider 
Prinzipien kommt nur schleppend yoran und die Ungeduld der 
Frauen wächst. Dies zeigt der landesweite Frauenstreik vom 
14. Juni. 

. Die Zeit der Lippenbekenntnisse ist vorbei: Die Frauen wollen 
Taten sehen. Und damit haben sie völlig recht. Mit der Verän-
derung von Ideen und Verfassungstexten sind jene strukturel-

• len Barrieren noch nicht beseitigt, die auch beim' Vorliegen 
besten Willens zu oft reale Gleichstellung und vor allem part-
nerschaftliche Arbeitsteilung verhindern. 
Gestützt auf Artikel 21'''» GVG reiche ich folgende parlamenta-
rische Initiative in Form einer allgemeinen Anregung ein. 
Der Bund erstellt ein spezielles Programm, das Gleichstellung 
und Partnerschaft fördert; in dem es bei den strukturellen Ver-
hinderungen und individuellen «Behinderungen» der Männer, 
ansetzt. \ 

102/91.429 n Egalité des sexes et partenariat (Baerlo-
cher), du 25 septembre 1991 
La reconnaissance formelle de parité des sexes et la mise sur . 
pied d'égalité des conjoints daris le droit matriinonial n'ont pas 
mis fin à la discrimination des femines. La lenteur avec laquelle 
les deux principes sont mis en pratique impatiente maintes 
femmes, comme en témoigne leur grève nationale du 14 juin 
1991. ' 
Le temps des promesses verbales est passé. Les femmes veulent 
des actes. Et elles ont pleinement raison. L'évolution des idées 

• et la révision de la constitution ne suffisent pas pour éliminer les 
barrières structurelles qui empêchent encore, même avec la 
meilleure volonté, une réelle égalité des deux sexes et un'par-
tage vraiment équitable des tâches: 
C'est pourquoi, me fondant sur l'article 21'''» de la loi sur les 
rapports entre les conseils, je dépose la présente initiative parle-
mentaire conçue en termes généraux., -
La Confédération élabore un programme spécial destiné à éli-
miner les entraves structurelles et les «hancncaps» des hommes 
afin de promouvoir l'égalité entre l'homme et la femme et le 
partenariat dans le couple. 
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Dieses Programm müsste umfassen: 
- Eltemurlaub: Von Gemeinschaft getragen, im Sinne einer 

' Eltemversicherung. Eltemurlaub auf Mann und Frau zu je 50 
Prozent verteUt und eventuell verfallend, wenn Mann Eltem-
urlaub nicht bezieht. 

- Teilzeitarbeit: Im Arbeitsrecht festgelegte Möglichkeit des 
6-Stunden-Tages für Betreuungspflichtige (Betreuungsauf-

faben/-arbèit von Angehörigen), oder Beschränkung auf 6 
tunden für Familienpflichtige (im Sinne der «Standes-

schutzbestimtriungen» für Frauen). 
TeUzeitstelleri für Männer in leitenden und hochqualifizier- -
ten Stellen. 

- Infrastruktur: 
- Steuerliche Begünstigung von Firmen, die Betreuungs-

plätze bereitstellen. 
- Berücksichtigung von Firmen bei staatlicher Auftragsver-

gabe, welche 1. Männerteilzeitarbeit und 2. Kinderbetreu-̂  
ung am Arbeitsort ermöglicht. 

- Armee: Familienväter, welche Betreuurigsarbeit überneh-
men, werden freigesteUt. 

- Sozialversicherung: Berücksichtigung-von Betreuungsarbeit 
in allen TeUeh der Sozialversicherungen (AHV, IV BVG, 

- ALV). 
N Kommission fiir Rechtsfragen 

Ce programme portera notamment sur les points suivants: 
Congé parental: il sera couvert par une «assurance parentale» 
supportée par la collectivité, applicable à la femme et à 
l'homme à parts égales, et devenant éventuellement caduc si 
l'homme n'en fait pas usage. 
Travail à temps partiel: possibilité, établie dans le droit de 
travail, dé la journée de 6 heures pour les personnes ayant la 
garde d'enfants (y compris pour celles qui s'occiipent de 
proches), ou joumee de travail limitée à 6 heures pour toutes les 
personnes ayant charge de famille (dispositions de «protection 
du statut de la femme»); création d'emplois à temps partiel 
pour les hommes, y compris les cadrés et les collaborateurs 
nautement qualifiés. 
Infrastructures: allégements fiscaux en faveur des entreprises 
qui offrent des possibilités de garderie; préférence donnée lors 
de l'adjudication de tâches publiques aux entreprises qui faci-
litent: ' 
1. le travail à temps partiel pour les hoinmes; 
2. la garde des enfants au lieu de travail. 
Armée: les pères qui ont garde d'enfants sorit libérés des obliga-
tions militaires. ' ' 
Sécurité sociale: prise en considération des tâches liées à la 
garde des enfants par toutes les branches des assurances so-
ciales (AVS, Al , prévoyance professionnelle, assurance chô-
mage). 
N Commission des affaires juridiques 

Persönliche Vorstösse 

Nat i o n a l r a t 

I n t e r v e n t i o r i s p e r s o n n e l l e s 

C o n s e i l n a t i o n a l 

197/90.314 M Griine Fraktion - 10. AHV-Revision. Ihggeld 
(6. Februar 1990) ' • 
Der Bundesrat wird beauftragt im Rahmen der 10. AHV Revi-
sion gesetzliche Grundlägen zu schaffen, damit-pflegebedürfti-
gen Betagten, die zu Hause von Angehörigen oder andem 
Betreuungspersonen betreut werden und dadurch einen Pflege-
heim- oder Spitalaufenthalt'vermeiden können, ein angemesse-
nes Taggeld ausbezahlt werden kann. 
Sprecherin: Diener 

197/90.314 M Groupe écologiste -10« révision de l'AVS. Indem-
nités journalières (6 février 1990) 
Dans le cadre de la 10" révision de l'AVS, le Conseil fédéral est 
chargé de créer les bases légales nécessaires pour que des 
indemnités journalières appropriées soient versées aux per-
sonnes âgées nécessitant des soins, qui sont prises en charge par 
des procnes ou d'autres jpersonnes et peuvent ainsi éviter le 
séjour dans un home médicalisé ou un nôpital. 
Porte-parole: Diener 

241/91.3036 P I Kommission 90.241/242 des Nationalrates -
Frauen in ausserparlamentarischen Kommissionen 
(16. Januar 1991) 
Der Bundesrat wird beauftragt zu'prüfen, wie analog der Wei-
sungen über die Vertretung der sprachlichen Gemeinschaften 
in der allgemeinen Bundesverwaltung vom 12. Januar 1983 in ' 
den Richtlinien für die Bestellung, Arbeitsweise und Kontrolle 
von ausserparlamentarischen Kommissionen vom 3. Juli 1974 
eine Regelung zugunsten der Frauen vorzusehen ist:~ 

241/91.3036 P I Commission 90.241/242 du Conseil national -. 
Présence.des femmes au sein des commissions extraparlemen-
taires (16 janvier 1991) 
Le Conseil fédéral est invité à examiner comment il faut prévoir, 
en faveur des femmes, une réglementation analogue aux ins-
tructions concemant la représentation des communautés lin-
guistiques dans l'administration générale de la Confédération 
qu 12 janvier 1983, dans les Directives touchant l'institution et 
le mode de travail des commissions extraparlementaires du ' 
3 juillet 1974. 

242/91.3037 PII Kommission 90.241/242 des Nationalrates -
(ïeschlechtsspezifische QuotenregeIungen'(16. Januar 1991) ' 
Der Bundesrat wird eingeladen, den Eidgenössischen Räten 
einen Bericht über die Möglichkeiten der Einführung von ge-
schlechtsspezifischen Quötenregelungen und deren politisch 
und rechtlichen Konsequenzen m den eidgenössischen Behör-
den, bis Ende 1991 vorzulegen. 

242/91.3037 P I I Commission du Conseil national - Présence 
des femmes au sein des autorités fédérales. Quotas « 
(16 janvier 1991) 
Le Conseil fédéral est invité à présenter aux Chambres fédé-

. raies, avant la fin de l'année 1991, un rapport sur les possibilités 
d'imposer l'introduction de quotas spécifiques, et sur les consé-
quences politiques et juridiques y relatives pour les autorités 
fédérales. 
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266/91.3365 M (Baerlocher)-von Feiten - Partnerschaftliche 
Teilung der Betreuungsarbeit. Impulsprogramm 
(4. Oktober 1991) 
In Anlehnung an die parlamentarische Initiative wird der Bun-
desrat beauftragt, ein Impulsprogramm beim Bund zu lancie-
ren. Dieses Impulsprogramm des Arbeitgebers Bund müsste 
auch Kaderstellen einbeziehen. Zudem ist zur ErfüUung der 
Förderung der partnerschaftlichen -Teilung der Betreuungs-
arbeit die Quotierung ünerlässlich. Das Impulsprogramm 
müsste zudem folgende Punkte umfassen: 
- Recht auf Reduktion der Arbeitszeit auf Grund von Betreu-

ungsaufgaben von Angehörigen (6-Stimden-Tag); 
- Überzeitverbot für Betreuungspflichtige; 
- Eltemurlaub; 
- Krankenurlaub bei Krankheit von Angehörigen; 
- Militärisches Weitermachen darf nicht freigestellt werden. 
1991 28. Novemben Frau von Fe|ten übernimmt die Motion. 

266/91.3365 M (Baerlocher)-von Feiten - Programme d'impul-
sions dans l'administration fédérale. Juste partage des tâches 
de garde (4 octobre 1991) 

, Me référant à l'initiative parlementaire que j'ai déposée,-je 
charge le Conseil fédéral de lancer un programme d'impulsions 
dans l'administration fédérale, programme dont les cadres de-
vront aussi bénéficier. Pour promouvoir le partage de la garde 
des proches entre les deux parents, il instituera un système de 
quotas. Le programme d'impulsions comprendra en outre les 
points suivants: . , 
- droit à horaire de travaU réduit (six heures par jour) pour les 

personnes chargées de s'occuper de leurs procnes; 
- heures supplémentaires interdites pour les personnes devant 
. s'occuper de leurs proches; 
- congé parental; 
- congé en cas de maladie d'un prcKhe; 
- les personnes faisant une carrière militaire ne pourront être 

exemptées du service. 
1991 28 novembre: La motion est reprise par M""" von Feiten. 

282/91.3111 M Bircher Peter - Ergänzungsleistungen als Erzie-
hungs- und Betreunngsbonus für Familien und Alleinerziehen-
de (22. März 1991) 
Dér Bundesrat wird eingeladen, ein einkommens- und betreu-
ungsabhänoges Ergänzungsleistungs-System für Familien und 
Alleinerzienende in wirtschaftlichen Notlagen auszuarbeiten. 
Mittinterzeichner: Blatter, Columberg, Darbellay, Dortiiann, 
Engler, Grossenbacher, Hildbrand, KeUer, Meier Samuel, Pac-
colat, Ruckshihl, Rychen, Schnider, Seiler Rolf (14) 
1991 21. Juni: Die Motion wird aus der Mitte des Rates be-
kämpft; die Diskussion wird verschoben. 

282/91.3111 M Bircher Peter - Prestations complémentaires 
aux familles monoparentales' et biparentales clans la gêne 
(22 mars 1991) 
Le Conseil fédéral est chargé de mettre aù point un système 
permettant de verser des prestations complémentaires aux fa-
milles monoparentales et biparentales dans la gêiîe, sur la base , 
de leur revenu et des tâches éducatives qui leur incombent. 
Cosignataires: Blatter, Columberg, DarbeUay, Dormann, Eng-
ler, Grossenbacher, Hildbrand, Keller, Meier Samuel, Paccolat, 
Ruckstuhl,'Rychen, Schnider, Seiler .Rolf (14) 
1991 21 juin: La motion étant combattue, la discussion est 
renvoyée. 

3(i2/90.922 P Fankhauser - Menschenhandel mit Frauen aus 
der Dritten Welt (10. Dezember 1990) 
Der Bundesrat wird eingeladen, in Zusammenarbeit mit dén 
Kantonen und Priyatorganisationen wie zum Beispiel dem 
Fraueninformationszentrum «FIZ» Massnahmen zur Bekämp-
fung dèr Ausbeutung von Frauen aus der Dritten Welt zu 
ergreifen und dem Rat darüber zu berichten. 
Mitimteneichner: Aguet, Bäumlin Ursula, Bodenmann, (Braun-, 
schweig), Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Haering Binder, 
Hafner Ursula, Haller, Hërczog, Hubacher, Jeanprêtre, Lanz, 
Leuenberger-Solothura, Leuenberger Moritz, Longet, Mauch 
Ursula, Rechsteiner, Ruffy, Stappung, Ulrich, Vollmer, Zbin-
den Hans, Züger (26) 

362/90.922 P Fankhauser - IVaite des femmes du Tiers-Monde 
(10 décembre 1990) 
Le Conseil fédéral est invité, en collaboration avec les cantons 
et des organisations privées telles que le FIZ, le Centre d'infor-
mation pour les femmes du Tiers-Monde, à prendre des me-
sures pour lutter-contre l'exploitation des femmes du Tiers-
Monde et à présenter un rapport à ce sujet au Parlement. 
Cosignataires: Aguet, Bäumlin Ursula, Bodenmann, (BraunT 
schweig), Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Haering Binder, 
Hafner Ursula, Haller, Herczog, Hubacher, Jeanprêtre, Lanz, 
Leuénbergér-Soleure, Leuenberger Moritz, Longet, Mauch Ur-
sula, Rechsteiner, Ruffy, Stappung, Ulrich, Vollmer, Zbinden 
Hans, Züger (26) 

365/91.3425 P Fankhauser - Vermarktungspraktiken der Her-
steller von Muttermilchersatzprodukten (13. Dezember 1991) 
Der Bundesrat wird beauftragt, in Sache Vermarktungsprakti-
ken der Hersteller von Muttermilchersatzprodukten 
- die Einhaltung des WHO-Kodexes in der Schweiz zu über-

prüfen, ' • 
- den WHÖ-Kodex in eine gesetzliche Regelung zu überfüh-

ren, welche dieseni mindestens gleichkommt, mit Vorteil in . 
Zusammenarbeit mit Betroffenen wie Ärztinnen, Hebam-
men und' Konsumentlnnenorgiinisationen, 

- das Bundesamt für Aussenwirtschaft und die Direktion für 
Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe zu ver-
anlassen, eigene Recherchen anzustellen betreffend Einhal-
tung der WHO-Empfehlungen über die Vermarktung von 
MuttermUchersatzprodukten durch die Schweizer Export-
wirtschaft. 

365/91.3425 P Fankhauser - Commercialisation du lait mater-
nisé (13 décembre 1991) 
Le Conseil fédéral est prié de prendre 'es mesures suivantes 
concernant les pratiques des producteurs de lait materaisé en 
matière de commercialisation: 
1. contrôler l'application en Suisse du code interaational de 

commercialisation des substituts de lait materaeirélaboré 
par l'OMS en la matière; 

2. transposer ce code en normes légales au moins aussi contrai-
gnantes, de préférence en collaboration avec des médecins, 
des sages-femmes et des organisations de consommateurs; 

3. engager l'Office fédéral des affaires économiques exté-
rieures et la Direction de la coopération au développement 
et de l'aide humanitaire à faire eux-mêmes des- recherches 
sur le respect, par les exportateurs suisses, des recommanda-
tions de l'OMS relatives à la commercialisation du lait ma-
teraisé. ^ 
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403/90.959 I Haering Binder - Frauenvertretung in NFP 
(13. Dezember 1990) 
In der Öffentlichkeit wurde verschiedenüich kritisiert, dass im 
Rahmen der Nationalen Forschungsprogramme wenig Projekte 
von Forscherinnen und kaum Projekte, welche Frauen- oder 
Gleichstellungsfragen thematisieren, bewilligt werden. Der NF 
selbstjedoch schreibt in seinem Vademeöum NFP, dass etwa bei 
den Expertengriippen, welche die einzejnen Forschungspro-
gramme fachlich begleiten, auf eine «angemessene Vertretung 
von Frauen» geachtet werde. 
Aus den PublUcationen des Nationalfonds geht indessen leider 
nicht hervor, was der Nationalfonds unter einer angemessenen 
Vertretung versteht und für welche Gremien dies gelten soll: 
weder enthalten, die Veröffentlichungen diesbezügliche Stati-
stiken, noch ist aus den Namenslisten immer zu erkennen,- bei 
welchen Personen es sich um Frauen handelt, da oft keine 
Voraamen angegeben sind. Aus diesen Gründen möchten wir 
folgende Fragen stellen: 
1. Wie gross ist der Frauenanteil (heute, und seit Beginn der 

NFP) 
' a. in den verschiedenen Gremien und AbteUungen des Na-

tionalfonds allgemein? 
b. in- den Expertinnenkommissionen der Nationalen For-

schun^programme? 
c. bei den Programmleiterinnen? 
d. bei den Projektieiterinnen? ' 
e. bei den-GesuchsteUerlnnen? 

2. Wie gross ist der Anteil der bewiUigten Projekte, welche die 
SteUung der Frauen beziehungsweise das Verhältnis der Ge-
schlechter zurii Thema haben? Wieviele Projekte wurden/ 
werden von Frauen geleitet/durchgeführt? Ist es möglich, 
eine Liste-die'ser Projekte zu erhalten? 

3. Die Tatsache, dass Wissenschafterinnen aufgrund ihrer oft ^ 
nicht so gradlinigen Karriere seltener in den universitären 
Institutionen tätig sind, macht es Uinen oft schwer, Projekte 
einzureichen, oder sich als Expertinnen zur Verfügung zu 
stellen. Ist sich der NF dieser strukturellen Probleme be-
wusst, und welche Massnahmen gedenkt er dagegen einzu- -
setzen? 

4. Bei mindestens drei Nationalen Forschungsprogrammen,, 
welche vpn ihrer Thematik her Frauen besonders stark be-
treften, musste der Kredit nachträ^ich aufgestockt werden, 
um doch noch'ein paar Frauenprojekte zu bewilligen. Wie 
kann gewährleistet werden, dass bei der Konzeption und 
Durchführung von Nationalen Forschungsprogrammen der 
Frauenaspekt von Anfang an voll integriert ist? 

Mitunterzeichner: Ammann, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bodenmann, Borel, (Braunschweig), Bundi, Carobbio, Danu-
ser, Davicl, Diener; Fankhauser, Gardiol, Hafiier Ursula, Haller, 
Jeanprêtre; Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Solothurn, 
Leutenegger Oberholzer, Longet, Mauch Ursula, Nabholz, 
Rechsteiner, Reimarin Fritz, Stamm, Stappung, Stocker, Ulrich, 
Vollmer, Zölch ' > (32) 
1991 21. Juni: Diskussion verschoben. 

403/90.959 I Haering Binder - Oreanes et projets du Fonds 
national. Représentation féminine (13 décembre 1990) 
A diverses reprises, des critiques sont montées du public parce 
que seul un petit nombre de projets présentés par des cher-
cheuses, et encore moins de projets qui s'intéressent aux ques-
tions féminines ou aux questions d'égalité sont acceptés dans le. 
cadre des programmes nationaux de recherche. Or, le Fonds 
national de la recherche scientifique (FNRS) écrit dans son 
vadé-mecum PNR que l'on veille a ce que les femmes soient 
représentées de façon équitable au sein des groupes d'experts 
qui suivent le déroulement de chaque programme de recherche. 
Les publications du FNRS ne permettent malheureusement pas 
de déterminer ce que signifie pour lui une représentation équi-
table des femmes, ni de savoir à quels organes cette représenta-
tion s'applique. Ces textes ne contiennent en effet aucune statis-
tique sur la question, et comme les prénoms ne sont pas men-
tionnés, il est souvent impossible de deviner quelles personnes 
sont de sexe féminin. C'est pourquoi nous souhaitons poser les 
questions suivantes: ' 

La plupart des demandeurs d'asile entrent illégalement dans 
notre pays. De longs tronçons de nos frontières sont mal gardés 
et donc aisément franchis, aussi bien par des réfugiés que par 
des immigrants clandestins et des éléments criminels. Il ne faut 
tout de même pas que la surveillance des frontières soit touraée 
en dérision. 
Même des émigrants d'Europe de l'Est, auxquels le statut de 
réfugié est généralement reconnu, peuvent passer illégalement 
la frontière. Or, à en croire les médias, il faut s'attendre à une 
énorme vague d'immigration: Dans ces conditions, il est préfé-
rable d'améliorer la surveillance des frontières, plutôt que de 
recourir aux pénibles procédures dé renvoi. 
C'est pourquoi je prie le Conseil fédéral d'examiner les possibi-
lités suivantes: 
1. renforcement du corps des gardes-frontière, compte tenu du 

fait que le coût de ce renforcement pour le budget fédéral ' 
' sera négligeable par rapport à celui que représente l'accueil 
• des réfugiés, soit plus de 500 millions de francs par an; -

' 2. recours à la troupe pour renforcer la garde des.frOntières en 
cas d'afflux mtense et durable d'immigrants, comme l'a déjà 
fait l'Autriche; 

- 3. installation de dispositifs- techniques dé surveillance des 
frontières. 

Cosigruitaires: AUenspach, Aregger, Auer, Bonny, Cavadini, 
Cincera, Eppenberger Susi, Fäh, Fischer-Seengen, Früh, Giger, 
Houmard, Loeb, Loretan, Mauch Rolf, Mühlemann, Müller-
Meilen, Schüle, Spälti, Spoerry, Stucky, Weber-Schwyz (22) 
1991 21 juin: Le postulat étant combattu, la discussion est 
renvoyée. 

431/91.3085 P Hildbrand - Ergänzungsleistungen fur Nicht-
AHV/IV-Rentner (20. März 1991) 
Der Bundesrat wird beauftragt, die Ausarbeitiing einer Geset- -
zesvorlage zu prüfen, welche 
1. eme generelle Aufhebung der Beschränkung des Anspru-

ches auf Ergänzungsleistungen (EL) auf AHV/IV-Renten-
bezüger oder 

2. eine Ausdehnung der Ansprucbsberechtigung auf weitere 
einkommensschwache Gruppen wie ÄUeinerziehende, Aus-
gesteuerte, Arbeitslose usw: 

vorsieht. 
Mitunterzeichner: Bircher Peter, Columberg, Darbellay, Dor-
mann, KeUer, Meyer Theo, Schmidhàlter (7) 
1991 21. Juni: Das Postulat wird aus der Mitte des Rates be-
kämpft; die Diskussion wird verschoben. 

431/91.3085 P Hildbrand - Extension du droit aux prestations 
complémentaires (20 mars 1991) 
Le Conseil fédéral est invité à examiner l'opportunité d'élabo-
rer un projet de loi visant 
1. à abroger la règle voulant que seuls- les bénéficiaires de 

rentes AVS et AI aient droit aux prestations complémen-
taires ou 

2.. à étendre le droit aux prestations complémentaires à 
d'autres groupes de la population disposant d'un revenu 
modeste, tels que les familles monoparentales, les p'érsonnes 
en fin de droits, les chômeurs, etc. 

Cosignataires: Bircher Peter, Columberg, DarbeUay, Dormann, 
Keller, Meyer Theo, Schmidbauer (7) -
1991 21 juin: Lé postulat étant combattu, la discussion est 
renvoyée. 
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468/90.569 P (Leutenegger Oberholzer)-Robert - Frauenfor-
schung an den Eidgenössischen Technischen Hochschulen 
(19. Juni 1990) 
Der Bimdesrat wird eingeladen, an der ETH Zürich und an der 
EPF Lausanne je emen Lehrstuhl fiir Frauenforschung einzu-

• richten. Der Lehrstuhl soll insbesondere auch der Auseinan-
dersetzung mit der Stellung der Frau im technisch-naturwissen-
schaftlichen Komplex dienen. 
Mitimterzeichner: Antille, Aubry, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ur-
sula, Bircher Silvio, Bodenmann; Danuser, David, Diener, Dor-
mann,'Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, 
Haller, Herczog, Jaeger, Jeanprêtre, Loeb, Longet, Nabholz, 
(Ott), Pitteloud, Scheidegger, Sèiler Rolf, Stamm, Stocker, 
Üchtenhagen, Vollmer̂  Zbinden Hans (31) 
1990 5. Oktoben Das Postulat wird aus der Mitte des Rates 
bekämpft; die Diskussion wird verschoben. 
1991 28. Novemben Frau Robert übernimmt das Postulat. 

468/90.569 P (Leutenegger Oberholzer)-Robert - ÊPFZ et 
EPFL. Recherche sur la condition féminine (19 juin 1990) 
Le Conseil fédéral est invité à instituer deux chaires de re-
cherche' sur la condition féminine dans les écoles polytech-
niques fédérales de Lausanne et de Zurich afin notamment de 
promouvoir l'étude de la situation des femmes dans le monde 
de la technique et des sciences. 
Cosignataires: AntUle, Aubry, Baerlocher, Bär, Bäumlin Ursula, 
Bircher Silvio, Bodenrriann! Danuser, David, Diener, Dormann, 
Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, Haller, 
Herczog, Jaeger, Jeanprêtre, Loeb, Longet,. Nabholz, ('Ott), 

•Pitteloud,'Scheidegger, Seiler Rolf, Stamm, Stocker, Üchten-
hagen, Vollmer, Zbmden Hans . ' . (31) 
1990 5 octobre: Le postulat étant combattu, la discussion est 
renvoyée.. 
1991 28 novembre: Le postulat est repris .par M'"" Robert. 

473/91.3122 P (Leutenegger Oberholzer)-Bär - Schwéizer Pass 
fur Schweizerinnen (22. März 1991) 
Der Bundesrat wird eingeladen, itn Schweizer Pass dem Gleich-
stellungsartikel der Bundesverfassung voll umfänglich Rech-
nung zu tragen, indem er durchwegs eine korrekte, das weibli-
che Geschlecht nicht diskriminierende Sprache gewährleistet. 
Dazu sind insbesondere die Texte auf Seite 1 und Seite 3 des 
Passes («der Inhaber dieses Passes ist Schweizerbürger . . .», 
bzw. «Ünterschrift des Inhabers») entsprechend zu ändera. 
Mitunterzeichner: Bär, Bäumlin Ursula,' Diener, Dormann, 
Fankhauser, Gardiol, Grendelriieier, Haering Binder, Hafrier 
Ursula, Haller, Heberlein! Jeanprêtre, Leemann, Nabholz, Pit-
teloud, Stamm, Stocker, Üchtenhagen, Ulrich (19) 
1991 21. Juni: Das Postulat vrird aus der Mitte des Rates be-
kämpft; die Diskussion wird verschoben. 
1991 28. November Frau Bär überaimmt das Postulat. 

473/91.3122 P (Leutenegger Oberholzer)-Bär - Passeport des 
Suissesses "(22 mars 1991) 

' Le Conseil fédéral est in-vité à faire appliquer l'article constitu-. 
tibnnel sur l'égalité entre femmes et hommes dans la formula-
tion des textes figurant dans le passeport suisse et de fahe 
rédiger ceux-ci dans une langue correcte qui ne discrimine pas 
les femmes. Il convient en particulier cie modifier ceux qui se 
trouvent aux pages 1 et 2 («le titulaire de ce passeport est 
citoyen suisse» et «signature du titulaire»). 
Cosigruitaires: Bär, Bäumlin Ursula, Diener, Dormann, Fank-
hauser, Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, 
Haller, Hebèrlein, Jeanprêtre, Leemann, Nabholz, Pitteloud, 
Stamm, Stocker, Üchtenhagen, Ulrich (19) 
1991 21 juin: Le postulat étant combattu, la discussion est 
renvoyée. 
1991 28 novembre: Le postulat est repris par M"" Bär 

475/91.3264 M (Leutenegger Oberholzer)-Haering Binder -
ZGB Revision. Familienname (21. Juni 1991) 
Der Bundesrat wird eingeladen, eine Änderung des Zivilgesetz-
buches einzuleiten, die die Namensregelung bei Eheschliessung 
in derri Sinne ändert, dass Artikel 4 Absatz 2 der Bundesverfas-
sung ünd damit der gleichen Rechte der Geschlechter beachtet 
wird. Die Revision des ZGB soU dahingehen, dass eine mög-
lichst grosse Wahlfreiheit der Eheleute gewährleistet ist. Als 
Familienname sollen sie sowohl den Namen des Ehemannes als 
auch der Ehefrau bestimmen können; ebenso sollte der Ver-
zicht auf einen gemeinsamen Familiennamen möglich sein. 
Mitunterzeichner: Bär, Gardiol, Grendelmeier, Stocker (4) 
1991 28. November Frau Haering Binder überaimmt die Mo-
lion. 

475/91.3264 M. (Leutenegger Oberholzer)-Haering Binder -
Nom de famille. Révision du CC (21 juin 1991) 
Le Conseil fédéral est chargé de réviser les articles du code civil 
réglementant le choix du nom de famille lors du mariage afin de 
faire respecter l'égalité entre femmes et hommes fixée a l'article 
4,2" alinéa, de la constitution. Cette révision devrait laisser aux 
conjoints la liberté de choisir comme nom de famille soit le nom 
de l'épouse, soit le nom de l'époux ou encore de renoncer à un 
nom commun. ' ^ ', . 
Cosignataires: Bär, Gardiol, Grendelmeier, Stocker (4) 
1991 28 novembre: La motion est reprise par M""' Haering 
Binder. 

628/91.3304 P Wanner - Paritätslohnanspruch» in der Land-
wirtschaft. Bewertung der Frauenarbeit (19. September 1991) 
Der Bundesrat wird beauftragt, die Verordnung über den Pari-
lätslohnanspruch der Landwirtschaft in dem Sinne zu andera, 
dass die Bewertung; der Fraüenarbei_t mit jener der Männer 
gleichgesetzt wird. ' 
Mi/unrerz«c/iner.-Nussbaumer . 0) 

628/91.3304 P Wanner - Rétribution équitable comparable 
dans l'agriculture.'Evaluation du travail féminin 
(19 septembre 1991) 
Le Ctonseil fédéral est invité à modifier la législation sur là 
rétribution équitable comparable dans l'agriculture, de sorte 
que le travail des femmes soit mis sur ün pied d'égalité avec 
celui des hommes. 
Cosignataire: Nussbaumer (1) 
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